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Regierung und Militärputſchiſten.
Die Regierung ſieht ſich nunmehr genötigt, ſelber mit dem

Material an die Oeffentlichkeit zu treten, das ihr über die Vor
ereitungen der Gegenrevolution bekannt geworden
ſt. Es iſt bezeichnend für die Sorgloſigkeit, mit der die Regierung
eder einmal den konterrevolutionären und rechtsputſchiſtiſchen
Beſtrebungen gegenüberſteht, daß ſie ſelbſt bekennt, daß ſie bisher
je Berichte ihrer Provinzkommiſſare und Gewährsleute der Preſſe
ind der Oeffentlichkeit verſchwiegen hat, obwohl ſie alle höchſt be
enkliches Material der Regierung mitteilten. So wird jetzt aus
Stettin gemeldet, daß täglich Trupps von 25 bis 50 Mann mit
Laffen ankommen,, die aus den aufgelöſten Freikorps ſtammen.
Mehrere Transporte ſind völlig unbeobachtet geblieben, da die Kom-
mandantur entgegen den beſtehenden Verordnungen die bewaffneten,
ſetzt aber entlaſſenen ehemaligen Angehörigen der Freikorps vor den
vilſtellen, vor allem dem Polizeipräſidenten verheimlichte. Erſt
s der Polizeipräſident durch Zufall einen dieſer Transporte ab

fing erfuhr er, daß bisher das Generalkommando dieſe Transporte
unangemeldet weitergeleitet habe. Dieſe bewaffneten Transporte
Jamen aus Bayern von dem aufgelöſten Freikorps Oberbayern,
as der Freikorps-Brigade Epp angehört. Bezeichnenderweiſe ver-
veigerten die in Haft genommenen Mannſchaften zum größten Teil
bie Auskunft, von einigen aber erfuhr man, daß ein Leutnant ſie

Stettin am Bahnhof erwarten ſollte, um ſie von dort auf die
Enter weiterzuleiten, wo ſie mit ihren Waffen Unterkunft finden
ſollten, um jederzeit für einen bewaffneten Aufſtand bereit zu ſein.
Der Offizier befindet ſich in der Haft des Polizeipräſidenten. Der
zrtige Nachrichten liegen auch aus Weſtfalen und Oſt-
preußen vor. Da die Reichsregierung ſelbſt zugibt, daß ſie bis-
ber dieſe Nachrichten der Oeffentlichkeit verſchwiegen hat, ſo geht
daraus hervor, daß die Situation noch viel ernſter iſt, als ſie dieſer
ßericht allein kennzeichnet. Jn allen Plänen aber ſpukt immer
wieder die Jdee eines „Kommuniſten-Putſches“, der zum Vor

nd dienen ſoll und den man deshalb vrovozieren will. Es kann
halb nur immer wieder mit dem größten Nachdruck darauf hin-

gewieſen werden, daß die Arbeiterſchaft ſich keinesfalls durch irgend-
welche Provokateure zu Putſchverſuchen verleiten laſſen darf. Dieſe
ſind das Signal für den allgemeinen Aufſtand von rechts. Die
dringende Aufgabe der Arbeiterſchaft für die Wahlen iſt es jetzt,
aller Welt zu zeigen, daß allein ehrliche ſozialiſtiſche Politik, wie ſie
die Unabhängige Partei vertritt, noch vor dem wirtſchaftlichen Zu-
ſammenbruch und der politiſchen Kataſtrophe retten kann. und daß

Reaktion ſich irrt, wenn ſie glaubt, mit der organiſierten Ar-
beiterſchaft ihr Spiel treiben zu können.
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Berlin, Mai. Eigene Drahtmeldung. Gegenüber den
fortgeſetzten Verſuchen der nationaliſtiſchen Preſſe, die Bevölkerung
Angſt zu jagen vor einem Putſch von links, erklärt die Frei-

„Wir wollen zunächſt feſtſtellen, daß es die einmütige Ueber-
zeugung unſerer ganzen Partei ohne Unterſchied welcher Richtung

iſt, daß ein gewaltſames Vorgehen in der gegenwärtigen Lage die
denkbar größte politiſche Torheit wäre. Die Partei iſt der Auf-
faſſung, daß ein ſolches Vorgehen nur den Putſchiſten von rechts
gelegen käme, der Arbeiterbewegung aber nur zum Schaden gereichen
könnte.“

Jn Württemberg wie in Bayern.
Der Reichspräſident hat in ſeinem Erlaß über die Aufhebung

des Belagerungszuſtandes in einzelnen Teilen des Reiches
mitgeteilt, daß unter anderem auch in Württemberg der Be-
lagerungszuſtand nicht beſtehe. Trotz dieſer Feſtſtellung übt die
württembergiſche Regierung in ihrem Gebiet auf Grund des Be
lagerungszuſtandes alle ihr gefälligen Maßnahmen aus. Sie übt

elephonſpionage, kontrolliert die politiſchen Verſammlungen, läßt
durch Militär auseinanderjagen, ſtört Demonſtrationen. Die

Reichsregierung erfährt davon wieder einmal erſt durch die Preſſe
und iſt aufs höchſte überraſcht über dieſe Zuſtände. Es wird inter
eſſant ſein. zu erfahren, was die württembergiſche Regierung nach
dem Erlaß des Reichspräſidenten zu tun gedenkt, ob ſie auch weiter
hin die Maßnahmen auf Grund eines nicht beſtehenden Belagerungs-
zuſtandes ausüben wird, ob ſie weiterhin die Freiheit ihrer Staats-
bürger nach Belieben mißhandeln wird, oder ob es der Regierung
gelingen wird, ſich, wenn ſchon nicht in Bayern ſo doch wenigſtens
in Württemberg den letzten Reſt ihrer Autorität zu ſichern.

Der ruſſiſche Sieg über die Polen.
Der Durchbruch der polniſchen Front zwiſchen Polofgk und

Lempel in einer Breite von 85 Kilometern beſtätigt ſich in
vollem Umfange. Der Rückzug der Polen nimmt einen
vanikartigen Charakter an. Die Bolſchewiſten haben
zahlreiche Gefangene gemacht und große Lebensmittel- und Waffen
vorräte erbeutet. Jn der Richtung auf Boriſiow haben die Bolſche-
wiſten in einer Breite von 35 Kilometern die Bereſtna über
chritten.

London, 25. Mai. Daily Expreß meldet, die Polen
hätten Kiew geräumt.

In den letzten Tagen wurde in der bürgerlichen Preſſe wieder
einmal von einem „Zuſammenbruche“ der Sowjetregierung ge-
faſelt. Solche Meldungen, bei denen der Wunſch der Vater des
Gedanken iſt, tauchen von Zeit zu Zeit mit ſolch einer beſtimmten
Regelmäßigkeit auf, daß man ſie nur noch mit einem mitleidigen
Lächeln zu leſen vermag. Nach den letzten Darſtellungen ſollte ſich
General Bruſſilow zum Diktator aufgeſchwungen haben,
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und Lenin und Trotzky übten nur noch ſcheinbar die Macht
aus; ihr vollſtändiger Sturz ſei nur noch eine Frage von Tagen.

Dieſer zu ganz beſtimmten Zwecken in die Welt geſetzte Schwin-
del iſt noch keine drei Tage alt geworden, und ſchon war er wieder
entlarvt. Wie der T. U. aus Kopenhagen berichtet wird, er-
klärten ſoeben aus Rußland zurückgekehrte Mitglieder des
däniſchen Roten Kreuzes, daß von einem angeblich bevor-
ſtehenden Sturz des Räteſyſtems in Rußland nichts zu merken
ſei. Jm Gegenteil macht ſich eine rein nationgaklruſſiſche
Bewegung bemerkbar. Alle Parteien bewirken die Aufrich-
tung einer einheitlichen Front gegen alle von außen
andringenden Feinde Rußlands.

Alſo auch dieſe Lügenblaſe iſt raſch wieder geplatzt. Was wird
man nun als nächſten Schwindel ſervieren?

Solidaritätskundgebung engliſcher
Arbeiter.

Berlin, 26. Mai. (Eigene Drahtmeldung.) Ein bekanntes
Mitglied der engliſchen Unabhängigen Arbeiter-
partei, Philipp Dyſon von der Orsgruppe Sheffield. der
ſich zurzeit in Berlin aufhält, hat einen Brief aus England er-
halten, der in bedeutſamer Weiſe zeigt, wie die durch den Krieg ge
ſchaffene Bitterkeit in der Arbeiterbevölkerung nunmehr durch einen
Geiſt der Freundſchaft und des Solidaritätsgefühls mit dem deut-
ſchen Volk abgelöſt wird. Der Brief enthält eine Entſchließung, die
die freundſchaftlichew Gefühle für Deutſchland ausſpricht und von
dem Rat der Gewerkſchaften und Arbeiter von Sheffield, beſtehend
aus 150 Delegierten, die zwiſchen 80 000 und 100 000 britiſche Ge-
werkſchaftler, Sozialiſten und Mitglieder der Arbeiterpartei ver-
treten, mit nur einer ablehnende Stimme angenommen wurde.
Die Entſchließung lautet:

„Die Verſammlung des Nates der Gewerkſchaften und Arbeiter
von Sheffield, der die organiſierte Arhbeiterzahl von Stadt und
Landdiſtrikt vertritt, wünſcht durch den Genoſſen Dyſon den Ar-
beitern in Berlin und anderen Teilen Deutſchlands die brüderlichen
Grüße der Arbeiter Sheffields zu entſenden. Jn warmer Anteil-
nahme an dem Kampf der dentſchen Arbeiter, die furchtbaren Folgen
des Krieges und eines grauſam ansbeutenden Kapitalismus zu
überwinden und in Erkenntnis der noch vorhandenen Hemmungen
und Schwierigkeiten, die ihnen aus dem Plan eines regktivnären
Militarismus erwachſen, wünſchen wir unſeren Genoſſen, den Ar-
beitern in Deutſchland, zu verſichern, daß die Arbeiter bei uns unter
dem gleichen Durck leben und Schwierigkeiten ſtehen, und daß daher
ein gemeinſames Band des Jntereſſes und Sym-
pathie ſich mit ihnen verbindet und Ausdruck zu finden ſucht im
gemeinſamen Streben und eines Solidaritätsgefühls zwiſchen den
Arbeitern beider Länder und ebenſo aller anderen Völker.

Arbeiter alker Länder, vereinigt euch!“

Gegen die Schreckensurteile im Ruhrrevier.
Eine in Eſſen abgehaltene Konferenz des Metallarbe j

ter Verbandes für die Regiernngsbezirke Düſſeldorf,
Köln, Minden und Münſter, deren Zahlſtellen 360 000 Mit-

glieder umfafſfen, erhob Proteſt gegne die Tätigkeit der außer
ordentlichen Kriegsgerichte im Ruhrbezirk, deren
Urteile als ungerecht bezeichnet wurden. Jn einer Reſolution wurde
ansgedrückt, die Konferenz erwarte auf das beſtimmteſte, daß die
ausgeſprochenen Todesurteile nicht vollzogen werden, daß ferner die
Urteile wegen nichtpolitiſcher Vergehen und Verbrechen auf das
natürliche Maß zurückgeführt werden und daß alle wegen volitiſcher
Vergehen bereits ausgeſprochenen Todesurteile und Strafen durch
eine umfaſſende Amneſtie rückgängig gemacht werden, nachdem auf
der anderen Seite noch kein Hauptſchuldiger der An-
hänger der Kapp-Lüttwitz- Regierung abgeurteilt
worden ſei.

Schmälerung der Arbeits gelegenheit durch
ſtaatliche Aufträge an das Ausland.

Der Voſſiſchen Zeitung wird von zuverläſſiger Seite mitgeteilt
für die Sicherheitswehr ſeien 700 000 Meter engliſches Tuch gekauft
worden, von denen ſich das Meter auf 293 Mk. ſtellt, ungerechnet
der Gebühren für Fracht und Verſicherung. Deutſche Textilindu-
ſtrielle hätten ſich bereit erklärt, das Meter zu 170 Mk. zu liefern,
ſeien aber übergangen worden. Auf dieſe Weiſe wurden für die
700 000 Meter Militärtuch 205 Millionen ausgegeben, während man
ſie für 119 Millionen hätte haben können.

Beſteht auch kein Zweifel darüber, daß
ſtriellen ſich über die Vergebung des Auftrages andige t Tor t.die deutſchen Textilindu

ausländiſche Ve hachert, die

Sozialismus und Land-
bevölkerung.

Nirgends herrſcht größere Unklarheit über die Ziele des Sozialks-
mus als in der Landwirtſchaft, und ſchwer gemig iſt es, auch noch
heute, Aufklärung darüber aufs Land zu bringen. Das weit-
zerſtrente Auseinanderwohnen der Landbewohner und das Fehlen
ſozialiſtiſcher Zeitungen wie wenig ſozialiſtiſche und erſt recht
wirklich ſozialiſtiſche Zeitungen gibt es in den Städten machen
die Schwierigkeiten allein ſchon verſtändlich. Da iſt es denn ein
leichtes für alle die Amts-, Kreis- und Sonntagsblättchen, die
meiſtens ſogar mit bebördlicher Unterſtützung erſcheinen die So-
zialiſten und den Sozialismus nach allen Regeln der Kunſt zu ver
leumden und die Bauern und Landarbeiter vor den eigenen re
aktionären Parteiwagen zu ſpannen Nur zu gut iſt es bisher ge
lungen, dem Bauer und Landarbeiter klarzumachen, daß ein Soziag-
liſt, Bolſchewiſt und Spartakiſt nichts iſt als ein Plünderer, Mörder,
Räuber und Brandſtifter, der den Bauern auch das Letzte nimmt.
Nichts iſt wichtiger, gerade für dem Bauern, als ſich einmal mit dem
Sozialismus zu beſchäftigen, ſich darüber klar zu werden was will
der Sozialismus und was kann er mir bringen?

Ganz allgemein geſagt, will der Sozialismus die Ausbeutung des
Menſchen durch den Menſchen beſeitigen und dabei durch die Be
ſeitigung der Hemmungen unſerer heutigen kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaft die Gütererzeugung ſteigern und verbilligen. Wie und durch
wen wird nun der Bauer und Landarbeiter ausgebeutet? Vor an
nähernd 100 Jahren noch gab es im Deutſchland faſt nur Leibeigene
und Großgrundhberren. Denn das, was ſich Bauer nannte und
früher wirklich Bauer war, war nicht mehr ſelbſtändig, konnte nicht
tun und laſſen was er wollte, war in allem von ſeinem Herrn ah-
hängig. Die Herrentlaſſe, unſere heutigen Großgrumdbeſitzer, iſt
eine Erobererſchicht, die ins Land eingedrungen iſt und ſich mit
drückender Schwere auf die alte, freie Landbevölkerung, die heutigen
Bauern gelegt hat. Die BVanern wurden zins- und fronpflichtig
und wurden ausgeſogen bis aufs Mark. Dann kam die Heit. der
induſtriellen Entwicklung in den Städten, die Zeit des Liberalis-
mus, des Bürgertums. Der Großgrundbveſitzer wurde gezwungen
den Bauer aus der Fron zu entlaſſen, verſtand es aber noch dabei
moifterhaft, ſeinen Vorteil zu wahren. Der Bauer wurde allerdings
frei; aber für die Ablöſung ſeiner Verpflichtungen hatte er zu
zahlen. Jn den allermeiſten Fällen war ihm das nicht möglich und
er mußte Erſatz dafür in Land leiſten. Er mußte einen Teil ſeines
Landes, bis über die Hälfte an den Grundbeſitzer abtreten. Was
war die Folge?

Ein Teil der Bauern konnte ſich auf dem verkleinerten Grund und
Boden nicht mehr halten und mußte das Land verkaufen. Selbſt
verſtändlich konnten nur wieder die Großzgrundbeſitzer als Aufkänfer
auftreten, die das Land bei dem plötzlich auftretenden ſtarken An-
gebot zu billigem Preiſe einhamſterten. Die „gelegten“ Bartern
gingen in die Stadt und vermehrten durch ihr Arbeitsangebot die
Not ihrer Arbeitsgensſſen in der Stadt. Ein anderer Teil der
Bauornm verſchuldete ſchwer, mämlich dort, wo die Ablöſung in Geld
erfolgen mußte. Seit über 100 Jahren ſteckt ein großer Teil den
Banernſchaft in dieſen Schulden und fommt nicht heraus, weil er
chen faſt überall nicht genug Land hat, um die hohen Summen
herauswirtſchaften zu können. Jn wieder anderen Fällen waren
durch den Landraub der Großgrundbeſitzer gange Dörfer und
Gegenden gezwungen, entweder bei den Großgrundbeſitzern ſelbſt
zu arbeiten, neben der Arbeit auf der kleinen eigenen Scholle, oder
aber einen anderen Nebenberuf zu ergreifen in der Fabrik zu
arbeiten, oder die noch gusbeuteriſche Heimarbeit zu betreiben. Die
Lage der Bauern und Landarbeiter wurde ſchlimmer als zuvor.

Doch das ſind noch nicht alle Folgen. Es wurde ſchon darauf
hingewieſen daß ein Teil der Bauern in die Stadt zog, weil er nicht
genügend Erwerbeémöglichkeiten auf dem Lande hatte. Dieſer Zug
vom Lande in die Stadt wurde jetzt zu einem dauernden, mächtigen
Strome. Die ſich ſtark vermehrende landwirtſchaftliche Bevölke
rung kann ſich ja nicht auf eigener Scholle niederlaſſen auf dem
Lande. Entweder müſſen ſich die Söhne und Töchter des kleinen
Baunern als ſchlechtbezahlte Knechte und Mägde verdingen nir-

gends waren die Löhne ſchlechter als auf den großen Gütern, oder
aber ſie müſſen pachten. Ein Hohn iſt es, das Land, das ihren
Vätern und Großvätern geraubt, geſtohlen wurde, müſſen ſie gegen
Ablieferung einer ſährlichen Pacht, einer Steuer an den Räuber
zurückmieten. Nicht viel beſſer iſt es, wenn ein Landwirt ſich jetzt
eigenes Land kaufen will. Damals als die Großgrundbeſitzer
kauften, damals ſtand das Land niedrig im Preiſe, durch das
maſſenhafte Angebot der Ausgeplünderten, die notgedrungen ver-

Billig wurden gewaltige Landſtrecken zuſammen-
beſonders im Oſten die Größen kleiner Fürſten-

fartfen mußten.

Firmen nur deshalb entrüſten, weil ihnen dabei Millionenprofite tümer haben. Dann aber ſtieg das Land, als das Angebot nach

J 7 z 2 5 d r W e e 2vor der Naſe vorüber und davonlaufen, ſo iſt dennoch das Verhalten ließ, die Bauern ausgekauft waren. Jeßt iſt es faſt unmöglich für
Reichswirtſchaftsſtelle, die die Einfuhrbewilligung erteilte geder

Jn Deutſchland ſteigt die Arbeitsloſigkeit vonradezu ſkandalös. t
Tag zu Tag. Jmmer weitere Betriebe werden ſtill gelegt.
dadurch notwendigen weiteren Ausgaben für Arbeitsloſenunter
ſtützung belaſten den bereits überlaſteten Etat aufs neue. Zugleich

durch, daß um dieſen Betrag die

muß mit aller tſchiedenheit Stellung genommen werden Die
maßgebenden Stellen ſind verpflichtet. den
Rechenſchaft zu geben, was ſie auf den ſonderbaren Gedanke
fallen ließ. durch Auftragserteilung an das Ausland der deutſchen
Arbeiterſchaft die ohnehin ſchwache Arbeits gelegenheit noch zu
ſchmälern.

abliefern in Geſtalt von Zinſen an die Nachkommen und Nutznießer

J l f tDeffentlichke k. l

einen ehrlich arbeitenden Menſchen, ſchuldenfreies Land zu kaufen,
auch er muß einen jährlichen Tribut zahlen, einen Teil ſeiner Arbeit

des Rabes an dem Eigentum ſeiner Vorfahren. Noch nicht genug.
werden 86 Millionen Mark glatt zum Fenſter hinausgeworfen, da Dank der Unkenntnis des Bauern und Landarbeiters über die Ur-

Tuche an das Ausland teurer be
zahlt werden miſſſen als im Jnland. Gegen eine ſolche Wirtſchaft.

achen ſeiner gedrückten Lage und dank der geheim und offen be-
riebenen Wahlbeeinfluſſung hat die Landbevölkerung den Groß

dbeſiber- und Kapitaliſtenparteien Gefolgſchaft geleiſtet, die da
durch die Regierungsmarht in der Hand behielten. Dieſe Macht

wurde gründlich ausgemitzt. Daß man alle höheren Beamten- und
Ehrenſtelken mit Hlaſſengenoſſen beſetzte. war nur Mittel zum

2 wimlich zu dem Zweck. der fapitaliſtiſchen Wirtſchaft einen
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reden W do o e Velkgttſ einen möglich Teil aller vom Volke geſchafferen
Werte in die Taſche der Kapitaliftenklaſſe zu leiten. Die Ein
wanderung aus ländiſcher Landarbeiter wurde mit allen Mitteln
begünſtigt. um die Löhne der Landarbeiter des eigenen Landes
herabzudrücken auf das niedrigfte Maß. Dann die Schutzzollpolitik:
Bis in die ſiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts war die Groß-
grundbeſitzerpartei freihändleriſch. das herßt, ſie verwarf die Schittz
zölle. Sie hatten ja für ſie keinen Sinn, da ſa bis dahin Deutſch
land kein Getreide einführte; aber ſowie das erſte Getreide ein-
geführt wurde, änderten die geſinnungstüchtigen Leute ihre Politik:
Sie wurden ertrem ſchutzzöllneriſch. Je höher das Getreide ver
zollt wurde, das eingeführt werden mußte deſto höher ſtiegen die
eigenen Getreidepreiſe. Wer hat den Nutzen davon zum Schaden des
ganzen übrigen Volkes? Ganz allein die Großgrundbeſitzer, die in
der Hauptſache Getreide produzieren. Der Kleinbauer verbraucht
den größten Teil ſeines Getreides ſelbſt, ja manchmal muß er ſogar
in normalen Zeiten ſelbſt hinzukaufen. Das Wichtigſte für ihn iſt
aber, daß die durch hohe Getreidepresſe verringerte Kaufkraft der
Stadtbevölkerung die Nachfrage ch den Hauvptprodukten des
Kleinbauern, nach Fleiſch. Milch, Butter, Eiern und Gemüſe, ver
ringert und die Preiſe ſinken läßt. Das Bündnis mit den Jn
duftriekavitaliften. das man eingehen mußte. um die Kornzölle
durchzuſetzen (beim Branntwein war es ganz ähnlich), ermöglichte
dieſen wieder Einfuhrzölle auf Maſchinen zu legem, die von den
Bauern und Genwoſſenſchaften am ſchwerſten getragen werden.

Welche Folgerungen hat der Bauer und Landarbeiter aus allen
dieſen Erkenntniſſen zu ziehen?

Die allererſte Folgerung iſt, daß er den kapitaliſtiſchen, den
irgerlichen Parteien die Gefolgſchaft kündigt, die ſamt und ſonders
nichts ſind als die Verteidiger des Profits. Er darf nicht mehr
den Leuten ſeine Stinrme geben, die dem Landarbeiter die Löhne
drücken, dem Bauern die Einkünfte ſchmälern, den Arbeitern die
Lebensmittel verteuern, den deurſchen Patrioten, die zum Schaden
der deutſchen Landsleude Fremde ins Land rufen, twenn es ihrem
Geldbeutel nützt.

Was aber kann dem Landarbeiter und Bauern der Sozialismus
bringen?

Zuerſt braucht der Landarbeiter ſelbſt Land, um nicht mehr als
Knecht der beſitzenden Klaſſe dienen zu müſſen für einen Hunger
ohnm. Dann braucht der Bauer Land, einmal weil er ſehr oft ſelbſt

nicht genug hat, um mit ſeiner Familie von der Landarbeit allein
ustfömmlich leben zu können, und zum andern, um es auch ſeinen
Kindern zu ermöglichen, auf dem Lande bleiben zu können. Sollte
aber doch jemand vom Lande in die Stadt ziehen wollen, um dort
ſein Brot zu verdienen, ſo iſt es auch hier allein der Sozialismus,
der ihn vor der Ausbeutung zu ſchützen beftrebt und imſtande iſt.
Land genug iſt vorhanden noch für lange Zeit. 32 Millionen könn-
en in Deutſchland auf dem Lande ausreichendes Einkommen fin

den jetzt finden es mir 16 Millionen notdürftig, weil das Land zurn
roßen Teile der Beſiedelung durch den Großgrundbeſitz geſperrt iſt.
Dieſes Land will der Sozialismus dem Bauern und Landarbeiter
wieder zur Benntzung übergeben. Dezu will er den Bauern von der
Knechtſchaft der Schulden und Zinſen befreiewn: Frei ſoll ihm das
Land zur Verfügung ſtehen keinen Abzug von ſeiner Arbet ber
habgierigen Gläubigern auszuliefern haben. Auch in der Land-
wirtſchaft iſt der Sozialismus wie in der Jnduſtrie beſtrebt, zum
Beſten des gangen Volkes den Ertrag der Wirtſchaft aufs Höchſte
u ſteigern. Den weitgehendſten Zuſammenſchluß zu genoſſen
ſchaftlichem Betriebe zur Ausnützung aller mer möglichen Vorteile
des Maſchinen und Großbetriebes fördert er, ahne ihn im gering-
ſten aufzudrämgen, wo es ſinnlos iſt. Jeder Bauer weiß, ebenſo wie
eder Sozialiſt, daß große Maſchinen nur auf großen Flächen oder
in großen Betrieben Zweck haben. Dieſe Maſchinen und Hilfs-
mittel müſſen und ſollen den bäuerlichen Genoſſenſchaften zur Ver-
fügung ſtehen die über die zweckentſprechendſte Benutzung ſelbſt zu
entſcheiden haben. Das iſt der Sim des Rätſyſtems: Aufhebung
des Zucht- und Zwangshauſes, in dem wir heute durch die Verwal
tung der unter dem Einfluß der Kapitaliſtenklaſſe ſtehenden Obrig-
keit ſtecken. Das Räteſhyſtem der vadikalen Sozialiſten bedeutet
weitgehendſte Selbſtverwaltimg. Verleumdung des um ſeinen Pro-
tit bangenden Bürgertums iſt es, daß der Sozialismus jedem das
letzte Hemd vom Leibe nehmen will. Die Freiheit, das Berliner
Organ der NUnabhängigen Sozialdemokratie, ſchrieb in einem Ar-
tifel vom 4. Januar 1919 über das Thema: Was heißt Sozialis-
mus?: „Das was jeder an Gebrauchswerten erwirbt oder beſitz
ſoll ihm ungeſchmälert bſeiben. Jeder wird auch in der ſozialiſti-
ſchen Geſellſchaft das Recht auf ein eigenes Heim haben. das er ſich
tinrichten kann, wie er will, ja die Möglichkeiten, ſich ein behag-
liches Heim zu ſchaffen, werden für große Maſſen erſt geſchaffen
werden. Jeder wird ſich kleiden und ſchmücken dürfen, wie er will;
eder wird auch das Recht haben, ſich mit Gleichgeſinmten zuſenmen-
zutun, um irgendwelche Einrichtungen zu ſchaffen. die der religiöſen
oder künſtleriſchen Erbaurng. der Vertretung irgendwelcher An
ſichten durch Herausgabe von Zeitungen oder dergleichen dienen.
Nur wird dasjenige, was der einzelne beſitzt oder mit ſeinem Beſitz
nun unternimmt, nie dazu dienen dürfen andere auszubeuten.“
Von öder Gleichmacherei iſt im Sozialismus keine Rede. Soztialis-
müis iſt Gerechtigkeit gerechte Entlohnung für gerechte Arbeit.

Nun zur letzten Frage. Welcher ſozialiſtiſchen Partei ſoll der
Pauer und Landarbeiter ſeine Stimme geben?, denn die bürger-
lichen Parteien ſcheiden als Verteidiger des Profits von ſelbſt aus.
Es ſcheidet aber auch aus die rechtsſozialiſtiſche Partei, die den
bürgerlichen Parteien durch dick und dünn gefolgt iſt, die während
des ganzen Krieges und noch nach dem Kriege die bauern- und
arbeiterfeindliche Volitik des Bürgertums mitgemacht und unter
ſtützt hat, die immer neue Bündniſſe und Kompromiſſe geſchloſſen
hat mit dem Kapital, um die Miniſterſeſſel zu behalten, oder ſelbſt
zum Nutznießer der heutigen Geſellſchaft zu werden. Die Arbeiter
ſchaft hat dies längſt eingeſehen und ſtrömt in Maſſen der Un-
abhängigen Sozialdemokratiſchen Partei zu. Dort, wo eine auf-
geklörte Arbeiterſchaft beſteht. iſt die ehemalige Mehrheitspartei
längſt Minderheitspartei geworden die wegen ihrer Ungefährlich-
keit für das Profitintereſſe nur noch Zuzug aus dem bürgerlichen
Lager bekommt. Die große Partei, welche die Jntereſſen der großen
Maſſe der Bevölkerung, der Unterdrückten und Beſitzloſen und der
Zinsſklaven des Kapitals verteidigt, iſt die Unabhängige Sozial-

Das ſind die Soldaten der Republik!
Die heimtückiſche Ermordung Paaſches.

Schon in unſerer geſtrigen Meldung über den Tod Hans Pauſches
erklärten wir die Meldung von dem angeblichen „Fluchtverſirch“ für
aufgelegten Schwindel. Die näheren Umſtände bei der Erſchießung,
die ſetzt bekannt werden geben unſerer Vermutung Recht. Paaſche
iſt der Rache der Offiziersbanditen zum Opfer gefallen.

Sohn des ehemaligen Vizepräſidenten des Reichstages
brachte ſeine pazifiſtiſche Geſinnung bereits aus den afrikaniſchen
Kolonialkriegen mit, wo er die Greuel gegen die Schwarzen mit
eigenen Augen anſehen mußte. Während des Weltkrieges war er
Kommandant eines Minenlegebootes, machte aber aus ſeinen An
ſchauungen keinen Hehl. ſo daß er in Unterfuchungshaft genommen
wurde. Nach der Revolution war er im Vollzugsrat und wohnte
ſeit ſeinem Ausſcheiden aus dieſem anf dem Gut Waldfrieden bei
Kreuz. Er näherte ſich immer mehr in ſeinen politiſchen Anſichten
unſerer Partei und geriet in heftigſten Streit mit ſeinem Vater,
während er bei der Landarbeiterſchaft und den kleinen Bauern ſehr
verehrt wurde. Die Wut der Regktion richtete ſich gegen ihn, weil
man in him den Militärſachverſtändigen fürchtete, aber auch, weil
er in der rein land wirtſchaftlichen Neumark die regktivonären Pläne
durch ſeinen Einfluß durchkreuzte. So ſchmiedete denn die Mörder-
zentrale ihren Plan, um ihn aus dem Wene zu räumen.
Wege zu räumen

Hans Paaſche war in der vorigen Woche in Berlin geweſen und
inzwiſchen hatte man ihn demmngiert, er habe auf ſeinem Gut große
Menge von Waffen verfteckt. Wieviele Großagrarier haben rieſige
Waffenlager auf ihren Gütern, ohne daß die Regierung einſchreitet

aber das ſind ja auch gut deutſchnationale Herren Zu dem radi
kalen Paaſche wurden ſofort von Truppenkommando Deutſch- Krone
zwei Laſtautomobile mit 60 Reiichswehrſoldaten unter der Führung
zweier Offiziere mit Maſchinengewehren entſandt. Die Soldaten
verließen in dem 10 Minuten von dem Schloſſe entfernten Orte
Wieſenthal die Automobile und ſtiegen die kleine waldbeſtandene

Bee
Demokratie

lautet die Wahlparole der Regierungsparteien.
herrſcht aber nur für alle, die Geld haben.
freiheit

im Wahlkampf angeblich garantiert, die Regierung aber hält unter
Verfaſſungsbruch den Belagerungszuſtand aufrecht und duldet, daß
z. B. in Bayern unſere Zeitungen unterdrückt, unſer Wahlkampf
behindert wird. Der Belagerungszuſtand iſt

im kapitaliſtiſchen Staat
eins der Mittel, mit denen die Arbeiterklaſſe niedergehalten werden

ſoll. Gerade darum, Genoſſen und Genoſſinnen, müſſen wir eure
Opferwilligkeit und Werbetätigkeit in Anſprach
nehmen. Zeigt alle, mit welchen verlogenen Phraſen man euch für
dieſe ſogenannte Demokratie einfangen will, und daß nur durch die

Diktatur
des Proletariats der Sozialismus verwirklicht und beſſere Zuſtände
herbeigeführt werden können. Bis dieſe Erkenntnis Allgemeingut

des
Volkes geworden iſt, muß in Wort und Schrift noch tüchtig agitiert
werden. Der Wahlkampf iſt eine Gelegenheit, die wir im höchſten
Maße ausnützen müſſen, für die Jdeen des revolutionären Sozialis-
mus zu wirken. Wir müſſen dafür eintreten, daß nicht die Jnter-
eſſenten des

Geldſacks

Der

Gleiches Recht
Die Verſammlungs-

den Sieg davontragen,

Stärkt daher unſeren Wahlfonds, werbt fur die Preſſe der
Arbeiterklaffe und wählt am 6. Juni nur die Kandidaten der

Unabhängigen Sozialdemokratie.
z

Angohe, auf der das Schloß liegt, hinan. Hier wurde um das Ge
bäude in weitem Umkreiſe eine Poſtenkette gezogen. Dann betraten

die Offiziere mit den beiden Gendarmeriebeamten das Haus. Es
war aber nur das Dienſtperſonal und die Hausdame anweſend.
Kapitänleutmmant Paaſche befand ſich eben an einem in der nächſten
Nähe des Schloſſes in einer Talmulde gelegenen kleinen See, um
dort zu baden und dann für ſeine Arbeiter zu fiſchen, da er ihnen
mit den Fiſchen ein Pfingſtgeſchenk machen wollte. Als die Haus
deme den Beſuchern mitteilte, daß der Hansherr am See weile, be
orderte einer der Offiztere den Wachtmeiſter, ihn herbeizuholen.
Dieſer entledigte ſich nun des ihm gewordenen Auftrages in einer
eigenartigen Weiſe. Er begab fich nach dem See, und als dort den
Kapitänleutnant, traf. ſagte er ihm, er habe ihn, da er gerade ſeinen
Bezirk inſpiziere, begrüßen wollen. Gleichzeitig teilte er ihm mit,
im Schloſſe ſei ein Beſucher, der ihn ſprechen wolle. Ahnungslos be
gab ſich Kapitänleutnant Paaſche nur im Badekoſtüm nach ſeiner
Wohnung. Nach wenigen Schritten bemerkte er die Soldaten, und
nun ereignete ſich die Tragödie. Die Reichswehrſoldaten behaupten
lügneriſcherweiſe, Paoſche hätte ſich ſofort, als er ſie erblickte, unn-
gewandt und ſei ſpornſtreichs davongelaufen. Sie hätten ihm drei-
mal Halt nachgerufen und erſt dann geſchoſſen, als er in dem be-
waldeten Gelände ihren Blicken ſich zu entziehen drohte. Jeden-
falls traf eine der Kugeln den Unglücklichen in den Rücken, durch-

demokratiſche Partei. Nur ihren Kandidaten darf der Bauer und
Landarbeiter ſeine Stimme gebew!

Frankreichs Ausverkauf.
franzöſiſche Valuta beginnt, das Schickſal der de

Währung zu teilen. Jn wenigen Wochen iſt eine beträchtliche Ver
ringerung ihrer internationalen Zahlungskraft eingetreten. Augen
hlicklich wird der franzöſiſche Frank mit einem Drittel des Nenn
betrages bewertet. Es treten nunmehr ähnliche Vorgänge in Er
ſcheinung, wie wir und Deutſch- Oeſterreich ebenſo wie die anderen
öſtlichen Länder mit ſchlechter Valuta ſie im Laufe des vergangenen
Jahres zur Genüge kennen gelernt haben. Auch die. Durchdringung
der franzöſiſchen Jnduſtrie mit ausländiſchem Kapital macht gute

So wird jetzt in der Preſſe gemeldet, daß die Eng

Die tſchen
Fortſchritte.ünder eine Beteiligung an der Glasinduſtrie, in der eine bedeutende
neue Geſellſchaft gegründet worden iſt, durchgeführt haben. Der
Kontinent wird in immer ſtärkerem Maße zum Objekt der anglo-
amerikaniſchen Großfinanz. wenn nicht die Arbeiterſchaft Europas
an eine ſozialiſtiſche Umgeſtaltung der geſamten Wirtſchaft geht.

Boden eines

Schuſ ab.

ſchlug den Körper umd führte ſeinen ſofortigen Tod herbei. Nach
der Darſtellung von anderen glaubwürdigen Zeugen des tragiſchen
Vorfall aber gang anders abgeſpielt haben. Paaſche
wurde nach dieſen Mitteilungen ſofort von einem der Poſten mit
Gewehrſchüſſen empfangen. Jn der Ueberraſchung wandte er ſich

ſoll ſich dieſer

um und ſuchte hinter einer Scheune, die bereits guf dem Grund und
Gutsenachbarn liegt, Deckung. Jn der Nähe dieſer

Scheune ſtand aber ein zweiter Poſten, und dieſer gab, ohne daß
Paaſche ihn ſehen konnte, und ohne daß er ihn anrief, den tödlichen

Jm ganzen iſt viermal auf Paaſche geſchoſſen worden.
Während ſich die Angehörigen den Toten bemühten, nahmen
dann die Soldaten die Durchſuchung des Schloſſes vor. Sie fanden
keine Waffen und verließen auch bald das Grundſtück. Von einer
Scile, die dem Verſchiedenen naheſtand, wird erklärt, daß die Unter-
ſuchung ſo flüchtig vorgenommen wurde, daß verſteckte Waffen, ſelbſt

tnlitt

Vorwand. Es wird aber verſichert, daß Paaſche was ſchon auch
ſeiner ganzen Denkweiſe entſpreche tatſächlich gar keine Waffen
auf ſeinem Gute verborgen hatte. Die Soldaren begnügten ſich

c

gerade in Hochzeit und in den umlieg

denn auch vkk der von dret r des
ohne daß darüber eine ausgeſtellt wurde.

Gemeiner Mord! Das iſt die einzige Bezeichnung, die für d
unglaubliche Handlungsweiſe zutrifft. Die Soldaten der deartſa
Republik, die man nicht dazu verwenden kann, um die Monnre
zu bekämpfen, um die regktionären Hochverräter zu verhaften,
erſchießen ohne jeden Grund, als den der gemeinſten Rachſy
einen zum Pagzifiſten, zum Republikaner gewordenen Offi,
Die Regierung wird ſi wieder „ſtrengſte Unterſuchung à
ordnen, und ebenſo wie in den unzähligen anderen Fällen w
dieſe Unterſuchung ausgehen wie das Hornberger Schießen. J
lange noch wird die Mordpeſt der Reichswehr das dentſche Land n
ihrem Gifthauch durchwogen? So lange, bis die arbeitende
völkerung dieſe Peſt durch revolutionären Kampf beſeitigt hat, a
nicht eher, nicht durch Parlamentsbeſchlüſſe, nicht durch ſchön
Redensarten der Regierung und ihrer hilfsbefliſſenen Fridoli
der Rechtsſogzialiſten und Demokvaten!

Zur weiteren Be des Mordes ſei noch mitgeteflt: Um
der ganzen Bevölkerung und namentlich unter der Landarbeite,
ſchaft, die ſich jetzt im Streik befindet hat der Vorfall die größt
Erregung hervorgerufen. Es wird allgemein behauptet daß di
Waffenſuche nur der Vorwand z diefer blutigen Störung de
„Waldfriedens“ geweſen iſt. Die iſt um ſo et a

mOrten die Bevölkerw
ſich ſtets ruhig verhalten und nie zu einem Einſchreiten der Truppe

nlaß gegeben hat. Es wird noch verfichert, daß weder ein Haſtbefeh nes ein ſchriftlicher Ausweis vorge
worden iſt. diiere hatten auch ih icht angeg h

ar penteil das Schloß eu

re Namen n
weiß jetzt noch nicht, welcher Trup

at.

Der neue Reichsverband gegen die Sozial,
demokratie.

Jn Bayern iſt er wieder auferſtanden, der 154 Jahre geſchlun,
mert hat. Aus München wird gemeldet:

Der Bahyeriſche Bauernbund, die Bazeriſche Mittelpartei, i.
Bayeriſche Volkspartei, die Deutſche Demokratiſée
Partei und die Deutſche Volkspartei in Bayern haben fich ge
meinſam mit dem Münchener Bürgerrat und dem Ordnungshblog
auf folgende gemeinſame Richtlinien geeinigt: Alle bürgerlichen

Parteien kämpfen gegen die ſozialiſtiſche Welt
anſchauung', gegen die Diktatur des Proletariats, gegen den
Klaſſenkampf und Gleichmacherei, gegen Sozialiſierung
und HKommuniſierung, gegen allen Umſturz und Zer-
ſtörung, gegen Materialismus und ſittliche Verflachung. Sie
treten ein für Ordnung, Recht und Aufbau, für ruhige Entwid-
lung auf geſetzmäßigem Boden, für die Verſöhnung der Klaſſen,
für den Aufſtieg jedes einzelnen durch Fleiß und Fähigkeit, für
die individuelle bürgerliche Wirtſchaftsordnung, für Privateigen-
tum, Familien und Erbrecht, für eine idealiſtiſche Weltordnung,
für ſittliche Weltanſchauung und für religiöſe Erziehung, für den
nationalen Gedanken.

Wir- kennen die Weiſe, wir kennen den Teyxt, lieblich tönen die
langentbehrten Klänge wieder an unſer Ohr. Jntereſſant ift es,
daß die Demokraten mitmachen, gegen Sozialiſierung, für reli
giöſe Erziehung und wie die ſchönen Dinge alle heißen. Die eine
reaktionäre Maſſe iſt hier wieder verwirklicht. Das Proletariat
muß daraus die Lehre ziehen. daß ſämtliche bürgerliche Parteien
ſeine Todfeinde ſind, mit denen man ſich nicht verbünden darf, wie
es die Rechtsſozialiſten tun. Genau wie das Bürgertum geſchloſſen
gegen den Sozialismus auftritt genau ſo muß das Proletariai
ſeinen Kampf für den Sozialismus mit Schärfe, Entſchiedenheit
und Gefchloſſenheit ausfechten.

Rückgang der Welttenerung.

Holländiſche Wirtſchaftspolitiker führen die Warenkriſis
in Deutſchland außer auf das Steigen der Valuta auf eire
ſtändige Preisſenkung auf dem Weltmarkte zurück. Aus
London kommen Nachrichten, von allen Seiten zeigten ſich Symy-
tome für eine weitere Preisſenkung. Außer Tee, Sirup, Lachs
Lammfleiſch und Honig befänden ſich auch Schuhwerk, Wolle und
Wollwaren im ſtändigen Sinken. Jn Chikago ſeien die Preiſe für
Mais, Schweincfett, Zucker, Baumwolle zum Teil beträchtlich ge
ſunken. Man erwarte ſogar, das bisherige Preisniveau werde
plötzlich zuſammenbrechen. Amerikaniſche Blätter führen di
dortigen Preisrückgänge auf das enfſchloſſene Vorgehen des Publ
kums zurück.

Schon ſeit Monaten wird in Wort und Bild in Amerika eins
eifrige Propaganda für den Kampf gegen die Teuerung betrieben
Die Schuh und Kleidergeſchäfte wurden boykottiert, ſelbſt die
nehme Welt“ ſteckte ſich, vielleicht mehr aus einer gewiſſen Proteſt
ſportluſt als aus ſozialen Beweggründen, in Arbeiterkleidung und
Holzſchuhen. Amerikaniſche Mittel, aber auch amerikaniſche Er
folge. Jn Boſton kündigten die Warenhäuſer für Baumwollwarern,
Leinenwaren uſw. eine Ermäßigung um 25 Prozent an. In
irkanſas wurden die Schuhpreiſe mit einem Schlage von 12 Dollar

auf 4,85 Dollar herabgeſetzt. Vis vor kurzem ſind die Transport
ſchwierigkeiten, durch die gewaltige Warenmengen zur Aufſtapelung
gelangten, den Preistreibern ſehr günſtig geweſen. Sehr leicht
können jetzt aber die großen Vorräte den gegenwärtigen Beſitzern
verhängnisvoll werden. Jn Deutſchland bemerkt man von dem
Preiswandel auf dem Weltmarkte noch verflixt wenig, wenn über
haupt etwas davon zu ſpüren iſt.
nehmerkreiſe krampfhaft, jede Preisſenkung zu hintertreiben. Sie
haben inſofern damit leichteres Spiel, als in Deutſchland die groß.
Mehrheit der Bevölterung gezwungen iſt, zu kaufen, Holzſchuhe und
Einheitskleidung nicht zu Proteſtzwecken ſich beſchaffen kann, ſon
dern für noch viel Fragwürdigeres ſich unglaublich hohe Phantaſie
preiſe abpreſſen laſſen muß. Doch das Markanteſte an der ganzen
Erſcheinung iſt, daß in einem Augenblicke, in dem als Folge einer
wüſten Preisjagerei eine rückgängige Preisbewegung einſetzt, die
Unternehmer zetern, das ganze Wirtſchaftsgefüge drohe aus den
Fugen zu gehen, wenn man ihnen ihre Wucherfreiheit nicht in
anderer Form weiter ermögliche. Sie verlangen den Abbau det
Löhne, damit der Profit nicht ins Wanken gerät. Eine Wirtſchafts
ordnung aber, die ſich nur aufrechterhalten kann, wenn ſie die
Freiheit bekommt, die Arbeiter bis zum völligen Zugrunderichten
ausbeuten zu dürfen, iſt reif für den Untergang.

Bauer und Ehrhardt in Angarn?
Von zuftändiger Stelle wird mitgeteilt, daß Oberſt Bauer, einer

der Führer des KappPutſches, ſich in Budapeſt befindet und dort
organiſatoriſch tätig iſt. Nach gleichlautenden Meldungen ſoll auch
Kapitän Ehrhardt, der ſich bekanntlich unter Bruch ſeines Offi
ziersehrenwortes der Haft entzogen hat, in Ungarn ſein. Da gehören
beide Helden auch hin! Wahrſcheinlich nehmen ſie Anſchauung
unterricht in Weißen Schrecken, Brachialgewalt, Martern von ge
fangenen Revolutionären und „geſetzmäßigem“ Mord. Sie hoffen.
das alles in Deutſchland ſpäter noch einmal verwenden zu können
wenn ihnen die deutſche Arbeiterſchaft nicht gleich von Anfang
an ihre verbrecheriſchen Abſien gehörig durchkreuzt.

Hier bemühen ſich alle Unker
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ſeiner Tätigkeit im Dienſte der Kapp Regierung erlaſſen worden

ein

Anternehmerernte 1919.
Den Veröffentlichungen der Aktiengeſellſchaften entnehmen wir

einige weitere Abſchlußzahlen, die der Arbeiterſchaft zeigen können
welche girte Konjunktur ſich aus dem allgemein Mangel, der fort
ſchreitenden Verelendung und der Geldentwertung ergeben hat.
Die hohen Profite bei ſtändiger Verringerung des Realeinkommens
der Arberterſchaft ſind ein bezeichnendes Dokument der Ergebniſſe
i Jahres demokratiſchpſeudoſozialiſtiſcher Wirtſchafts
politik.
Deutſche Erdöl- A. G. 25 Vo Dividende und 29 Bonus
KammerichWerke, Berlin. 30 4
Nähmaſchinen- und Fahrräder-

ſabrik Stöwer. 16 25J. D. Riedel, Chemiſche Fabrik,

Berlin e 190Vereinigte Schmiergelfabriken, tHaunnoper „10J. Brüning und Sohn, Holzwaren

fabrit, Bextin T 10 15Johannes Giermes Co., Textil-
fabrik Oedt, Crefeld 25
Letztgenannte Geſellſchaft gibt außerdem auf je eine alte zwei

neue Aktien zum Kurſe von 107 aus (Börſenkurs zirka 660). Adler
Kaliwerke erzielten einen Reingewinn von 3 Millionen Mark auf
ein Aktienkapital von 6 Millionen.

Die Lehrerinuen und der Streik.
Aus Kaſſel wird eldet: Die hier abgehaltene außerordentliche Tagung deutſcher Volks ſchul ererinkn, die

u. a. die rechtliche Stellung der Volksſchullehrerinnen im neuen
Deutſchland erörterte, hat gemeinſchaftlich mit dem ebenfalls hier
tagenden Landesverband preußiſcher Volksſchullehrerinnen folgenden
Beſchluß gefaßt: Zur Srreichung der gewerkſchaft-
lichen Ziele werden alle geſeztzlich zuläſſigen
Mittel zur Anwendung gebracht, zu dieſen gehört
auch die Arbeitsniederlegung.

Dieſer Beſchluß, der zu begrüßen iſt, zeigt, wie die wirtſchaftliche
Not auch Kreiſe denen früher ſolche Gedanken weltenfern lagen,
heute zwingt, e Taktik der freien Gewerkſchaften anzuwenden.

Notizen.
Hochverräter werden milde behandelt! Der Haftbefehl,

der gegen den früheren Rechtsanwalt Paul Bredereck wegen

war, iſt vom Reichsgericht aufge hoben worden. Das Verfahren
ſchwebt noch

Der neue „Präſident“ von Mexiko. Mexiko, 25. Mai. (Reutter.Der Kongreß hat Adolfo de la Huerta zum e irre
Präſidenten gewählt. Carramwza wurde heute in aller Stille
hbegraben. Mehrere Mitglieder ſeiner Umgebung ſind verhaftet
wor

Der Bolſchewiſten Vormarſch in Perſien. Wie Reuter aus
e Räumung der Stadt erwogen. Allee er reden dum Schutz der Fremden notwendigen Maßnahmen ſind getrworden. Die Roten Truppen bombardieren die Zite getrofſen

Aus der Provinz.
Aufruf!

Durch die bürgerliche Preſſe geht die Notiz, daß in den nächſten
Tagen eine Verordnung des Regierungskommiſſars und Oberpräſi-
denten der Provinz Sachſen herauskomme, welche die Kommunal
Kreis und Bezirksarbeiterräte anweiſt, ihre Tätigkeit einzu
ſtellen, da ſie „ihre Aufgabe erfüllt“ haben.

Wir ſtellen feſt, daß weder wir, noch die Kommunal und Kreis-
arbeiterräte vom Oberpräſidenten Anweiſungen zu empfangen

en. Wohl hat die Regierung bereits vom 1. April an die
Finanzierung der politiſchen Arbeiterräte abgelehnt und auch das

Selbſtbeſtimmungsrecht der Gemeinden dadurch angetaſtet, daß ſie
auch dieſe zu gleichem Vorgehen aufforderte. Jnwieweit die ein-
zelnen Körperſchaften dem Rechnung trugen, lag lediglich daran,
wie ſtark die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft dort vertreten war.
Die Regierung betrachtet die Aufgabe der Arbeiterräte als er
füllt. Sie konnte erfüllt ſein, wenn die Regierung nach dem Geiſte
der Revolution alle reaktionären gegenrevolutionären Beamten der
wilhelminiſchen Zeit reſtlos beſeitigt hätte. Statt deſſen haben die
KappLüttwitz-Tage des März 1920 erneut die Notwendigkeit er
wieſen, die reaktionären Beamten weiter zu kontrollieren. Die
Gegenrevolution verſchlingt Milliarden, für die Arbeiterräte zur
Sicherung der Republik aber werden die Mittel verweigert. Sie
reſtlos abzuwürgen, iſt das eifrigſte Beſtreben der Regierung; die
überall beſtehenden Bürgerräte, den Reichsbürgerrat aber läßt man
weiter die Reaktion fördern.

Dieſem Meſſen mit zweierlei Maß wird ſich die Arbeiterſchaft
nicht unterwerfen; wir fordern deshalb die Arbeiterräte auf, ihre
ſegensreiche Arbeit nicht einzuſtellen, ſondern ihre Tätigkeit weiter
auszn üben. Wir werden demnächſt eine Konferenz einberufen,
welche die Entſcheidung über das Fortbeſtehen der Arbeiterräte
treffen wird.

Bis dahin erbitten wir Bericht über die Tätigkeit der Arbeiter-
räte an das Sekretariat des Bezirksarbeiterrates für den Regie-
rungsbezirk Merſeburg in Halle a. S., Harz 42-44, III, Zimmer 36.

Der Bezirksarbeiterrat.

Gehofen. Ein ſtolzer Münchhauſen wohnt im benach-
barten Nauſitz. Getreu der Mär von dem „Dolchſtoß von hinten“
ſchiebt er alle Schuld an dem Sturze „ſeines“ Königs auf die Revo-
lution und die Republikaner. Da bekommt er eines Tages vom
„deutſchen Arbeiter“ Juſtaf Noske einen Orden verliehen, ein
richtiggehendes skreuz. Früher wäre vonMünchhauſen ſelbſtverſtändlich fehr ſtolz geweſen, wenn er ein
neues Bändchen zu den übrigen erhalten hätte. Jetzt aber iſt er
entrüſtet und läßt per Einſchreiben folgende Abſage los:

Nauſitz bei Gehofen, den 2. 5. 1920.
An die Verſorgungsſtelle Naumburg a. S.

Am 30. 4. 20 iſt mir die Mitteilung zugegangen, daß der Herr
Reichswehrminiſter mir am 8. Jan Uüar das Dienſtauszeich-
nungskreuz verliehen hat. Jch habe von der Verleihung dankend
Kenntnis genommen. Da es mir aber- widerſtrebt. als lang-
jähriger, perſönlicher, dienſttnender Flügeladjutant Seiner
Majeſtät des Kaiſers und Königs eine Ordensauszeichnung an
zunehmen von einer Regierung, durch die mittelbar mein ehe-Parteinachrichten.

Neſtriepkes „Heimkehr“.
Siegfried Neftriepke, vor der Spaltung der alten Partei Redakteur

am Vortwärts, dann während der erſten Revolutionsmonate Redak
teur der Freiheit, hat ſich der SPD. Die Tatſache als
ſolche wäre nicht ſehr intereſſant, denn Neſtriepke iſt, wie ja beannt,
ſchon nach dem Leipziger en 73 der USPD. ausgetreten,
weil das Aktionsprogramm ſeinen Beifall nicht fand. Er hat jetzt
nur die nötige Konſequenz gezogen und ſich der Partei angeſchlofſen,
die ſeiner ganzen Auffaſſung durchaus entſpricht. Uns intereſſieren
vielmehr einige Leute, die durchaus nichts von Neſtriepkes Auf-
faſſung über die heilige Demokratie trennt. Die USP. hat nichts
verloren an Neſtriepke, wie ſie nichts verlieren würde, wenn die
guten Freunde von ihm in unſerer Partei, die ſo denken wie er und
nur ſeine Ehrlichkeit nicht aufbringen, ihm folgen würden.

Gewerkſchaftliches.
Streik auf den Thüringer Privatbahnen.

Die Angeſtellten faſt ſämtlicher Privatbahnen Thüringens traten
n den Streik ein, um die Gleichſtellung mit den Staatsbeamten
durchzuſetzen.

Dio Tartfverträge für den Ruhrberghan ſind zum Abſchluß ge
langt. Die Bergleute erhalten eine weitere Schichtzulage von 6 Mk.
das Kindergeld wird erhöht.

Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreis: Gottlieb Kaſvarek; für Aus der Provinz und Verſammlungsberichte
Johann Janußen: für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag: Volksblatt G. m. d. H.
Druck: Halleſche Genofſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

maliger Kaiſer und König verdrängt oder vertrieben iſt, bitte ich,
auf dem Dienſtwege veranlaſſen zu wollen, daß die Ver-
leihung rückgängig gemacht wird.

Das Ordensband ſowie das Beſitzzeugnis füge ich bei.
gez. Frh. v. Münchhauſen.

Der Vorgang beleuchtet wieder einmal die Torheit der Regie-
rung, die mit dem alten Plunder nicht aufräumen will. Der
Naſenſtüber iſt ehrlich verdient, denn wie kam Noske dazu, ſich
außer mit der Niederknüttelung, der auffſtrebenden Arbeiterklaſſe
auch noch mit dem nachträglichen Verleihen von Orden für Kriegs-
dienſte zu beſchäftigen. Der „Edelmann“ von Münchhauſen konnte
ſich die große Geſte nur leiſten, weil in der Republik alle Ober
fläöchlichkeiten der wilhelminiſchen Aera getreulich fortgeſetzt werden.

Delitzſch. Aufgedeckte Schwarzſchlachtungen. Die Polizei
unterſuchte auf eine Anzeige hin ein Fuhrwerk aus Leipzig und fand
unter der Brikettladung in einer Kiſte verſtaut fünf Zentner Schweine-
fleiſch von zwei geſchlachteten Tieren nebſt den dazu gehörigen Därmen
und Blut. Das Fleiſch wurde beſchlagnahmt.

Radis. Ausder Wahl bewegung. Am 22. Mai fand hier
eine ſehr gut beſuchte öffentliche Wählerverſammlung ſtatt. Gen.
Kaſparek zog in ſeinem 2leſtündigen Vortrage gegen die Koali-
tionsparteien und die der Rechten glänzend zu Felde. Zur Dis-
kuſſion meldete ſich ein deutſchnationgaler Redner, Herr Bitzmann.
Er verſuchte den Kapp-Putſch zu verteidigen, indem er behauptete
die deutſche Militärkamarilka hätte für die deutſche Verfaſſung
Partei ergriffen, weil die Regierung einen Verfaſſungsbruch be
gangen habe. Weiter ſtellte er eine ganze Reihe unwahrer Behauptungen auf, aus denen wir folgende Jeransoreiſen Bei den

kämpfenden Arbeitern in Halle wären Briefmarken und Druck-
ſchriften mit der Aufſchrift Mitteldeutſche Räterepublik gefunden
worden, die dem Zwecke dienen ſollten, in Mitteldeutſchland die

Rätediktatur aufzurichten. Er gab, ohne es zu wollen, zu, daß die
Arbeiterſchaft von der kapitaliſtiſchen Clique ausgebeutet worden
iſt, um auf dem Weltmarkte konturrieren zu können. Nachdem er
eine Stunde lang mit ſeinen Mätzchen die Verſammlung amüſiert
hatte, ſchloß er mit den Worten: Wer von der Arbeiterſchaft ge
willt iſt, nach der Wahl beſſere. Verhältniſſe herbeizuführen, der
gebe ſeine Stimme der Deutſchnationalen Volkspartei, was natür
lich von der Arbeiterſchaft mit einem ſchallenden Hohngelächter
aufgenommen wurde. Genoſſe Kaſparek widerlegte in ſchlag-
ertiger Weiſe die Ausführungen des Herrn Bitzmann. Mehrere
lufnahmen für die Partei und Beſtellungen auf das Volksblatt

bildeten den Erfolg der Verſammlung. Die Radiſer Arbeiterſchaft
a ſich nicht irreführen. Siegesbewußt führt ſie den Wahlkampf

urch.
Seegrehna. Eine Wählerverſammlung mit Genoſſen

Kaſparek als Referenten fand auch am 1. Pfingſtfeiertag
ſtatt. Eine Tellerſammlung für den Wahlfonds hatte ein gutes
Ergebnis. Neue Volksblattleſer und Mitglieder wurden gewonnen,
ſo daß die örtliche Organiſation jetzt innerhalb drei Monaten um
66 Mitglieder zugenommen hat.

Dommitzſch. Die außerordentliche Stadtverord-
netenſitzung bewilligte 2500 Mk. für die Anſchaffung eines
Polizeihundes. Ausführlich behandelt wurde der zweite Punkt der
Tagesordnung: Buttervertauf. Bekanntlich ſtanden ſich in der
vorigen Sitzung zwei Anträge gegenüber, von denen der von uns
unterſtützte die Uebernahme des Butterverkaufes in ſtädtiſche Regie
verlangte, wäre die Bürgerlichen den Butterverkauf auf
Kundenliſten durch ſämtliche Kolonialwarenhändler bewirken
laſſen wollten. Durch die Stimme des Vorſtehers fiel in der
vorigen Sitzung die Entſcheidung für den letzteren Antrag, wofür
aber die Lebensmittelkommiſſion die Verantwortung nicht über
nehmen wollte. Sie hatte einen Antrag eingereicht, wonach der
Butterverkauf in einem Geſchäft bleiben oder in ſtädtiſche Regie
übernommen werden ſollte. Dies wurde gegen die Stimmen der
Genoſſen Bäniſch und Bunk abgelehnt. Der Verkauf der Butter
wird alſo in Zukunft in drei Geſchäften ſtattfinden. Früher, als
die Butter noch billiger und der Verdienſt daher geringer war,
haben die Geſchäftsleute es ſtets abgelehnt, den Butterverkauf zu
übernehmen. Die Geſchäftswelt hatte aber erfahren, daß auf ein
Pfund Margarine 1,65 Mk. Verdienſt iſt; alſo ſtrecken verſchiedene
die Hände aus, um an dem Raubzug gegen die Allgemeinheit teil
zunehmen. Der Preis der Margarine iſt jetzt auf 17 Mk. herab-
geſetzt worden, und der Verdienſt der Geſchäftsleute beträgt daher
nur noch 65 Pf. pro Pfund. Jn der geheimen Sitzung wurde der
Ratskeller für 2000 Mk. an den Wachtmeiſter Keßler (Torgau) ver-
pachtet. Den ſtädtiſchen Beamten wird auf die neue Beamten-
beſoldung ein einmaliger Vorſchuß gewährt, und zwar erhalten
Verheiratete 800 Mk., Ledige 600 Mk. Als Nachſteuern für das
verſloſſene Steuerjahr werden noch 30 Prozent erhoben werden.

Merſeburg. Die Kriſe derkapitaliſtiſchen Produk-
tion und die auf dem Nullpunkt angelangte Kaufkraft der breiten
Maſſen werden hier durch die Perſonalentlaſſungen aufgezeigt, die
in der nächſten Zeit von den Unternehmern der Großinduſtrie
„wegen Mangel an Aufträgen“ vorgenommen werden. Zenächſt

ein Zehntel der Arbeiter und vierzehn Tage darauf ein wei-
teres Zehntel entlaſſen werden; dieſe Arbeiter werden dann auf
unabjehbare Zeit auf die ſchmale Arbeitsloſenunterſt.itung ange-
wieſen ſein. Jn der Weißenfelſer Schuhinduſtrie hilft
das Unternehmertum ſich ſo, daß die bereits auf 40 Stunden herab-
geſetzre Arbeitszeit auf 20 Stunden verringert wird. Die ſchranken-
loſe Willkür der „Herren im Hauſe“ wirft die Arbeiter einfach
cufs Pflaſter, um ſie wieder zur knechtſeligen Unterwürfigkeit
gegen ber dem „Herrn“ zu zwingen. Die ganze Unſinnigkeit ind
Bankrottwirtſchaft der kapitaliſtiſchen Produktion werden durch
die Tatſache aufgedeckt, daß manche Läger überfüllt ſind, die Prole-
tarier aber nichts kaufen können und außerdem arbeitslos gemacht
werden, wodurch ihre Kauftraft ſicherlich nicht gehoben wird. Die
Abſicht des Unternehmertums iſt klar, die Kapitaliſten ſuchen den
Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit zu ihren Gunſten zu ent-
ſcheiden. Davon zeugt auch der Beſchluß der Vereinigung deutſcher
Arbeit geber“verbände, jede neue Erhöhung der Löhne
und Gehälter abzulehnen. Der zähe Wille der Aus
beuter, den Wiederaufbau der Wirtſchaft unbedingt auf den
Knochen der Arbeiter zu bewirken, muß zu neuen ſchweren wirt-
ſchaftlichen Kämpfen führen, denn die Arbeiterſchaft hat Kenntnis
von den fetten Dividenden und Gewinnen des Unternehmertums
und wird ſich nicht aufſchwatzen laſſen, daß die „hohen“ Löhne an
dem wirtſchaftlichen Elend ſchuld ſeien.

Magdeburg. Ein Raubmor d wurde hier in der Nacht zum
zweiten Pfingſttag verübt. Räuber ermordeten den Kaufmann
Bruno Fickert, wohnhaft in der Ebendorfer Straße, und leerten
dann ſeinen Geldſchranf. der anſcheinend größere Beträge enthalten
hat. Die Ehefrau und Kinder des Ermordeten waren verreiſt. Die
unheimlich wachſende Hriminaliſtik iſt auch ein Zeichen der ſitt
lichen Verwüſtung, die der Allverderber Weltkrieg mit ſeiner Ver
herrlichung von Morden und Sengen, Rauben und Plündern über
dic Menſchheit gebracht hat; die ſich häufenden Verbrechen bilden
eine furchtbare Anklage gegen die imperialiſtiſchen Beſtrebungen

ſoll

des Kapitalismus und die bürgerliche Geſellſchaft.

„à „,=f,,„J J „JSè -„J„J„J „JJ
Der Sternſteinhof.

Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.
Kathel faltete die Hände. „Um Gotteswillen, Bauer, ſchrei nit

ſo h'rum, ſonſt rennen d'Leut' aus'm Ort herzu, oder mer hört's
ob'n auf'm Hof und 's kommen welche nachſchauen; zutrag'n is
mein' Sach' nit und wann mer mich da find't, werd' ich af meine
alten Täg' noch davong'jagt. Laß' dir lieber ſag'n, wie's zu-
g'gangen is.“

„Red',“ keuchte er.
„Du warſt kaum fort, ſo ruft die Bäuerin 'n Michl, 'n Waſtl,

'n Heiner und 'n Seff und tragt ihnen auf, die eiſern' Geldtruh'n
aus dein' Ausgedinghäuſel z'ſchaffen.“

„Wohin? Wohin?“
„Jn d' ſchöne Stub'n, wo ſ' ehnder g'weſt is und wo ſ' hing hört,

wie d' Bäuerin ſich hat verlauten laſſen.
„Hat ſie ſich?“ lachte der alte Sternſteinhofer grimmig. „Und

ditzt ſteht's dort?“
Kathel nickte.

„Soll a kurze Freud' g'weſt ſein. Wie ich hinauf komm werd
ich der ſaubern Bäuerin mein' Meinung ſag'n und heut' noch,
hist gleich an der Stell', muß mer all's wieder in alten Stand!
Und dö vier Deppen („Depp“ beſchränkter Kopf), was blind-
lings an fremd's Eigen d'Hand anleg'n dö will ich orndlkch ſchuh-
geln. daß ſ' an mich denken ſoll'n, wie können ſie ſich unter
tehn 21„Mein, was wollten machen? Denſelben war's g'ſchafft. Hat
eh' a G'ſchlepp' und Rackern dabei abg'ſetzt, daß ihnen der helle
Schwiz (Schweiß) über'n Körper g'loffen is. geh

„Hehehel Glaub's ſchon. G'ſchieht ihnen recht und dasſelb
dämliche können ſ' gleich wieder zum Verkoſten anheb'n, denn

ehnder ruh' ich nit und ſollten ſ. d'halbe Nacht dazu brauch'n,
bis d' Kaſſa an ihr'm alten Ort ſteht.

„Schau', hab' a Einſeh'n, m Waſtl, dem armen Haſcher, is
mit der ganzen Eiſenſchwer'n af'm Fuß g'fall'n, brüllt hat er wie
a Ochs und einbeinlet hab'n ſ' 'n vom Fleck g'führt.e.

„Hehehel Hat einer dabei was abg'kriegt? Das is mir lieb,
und leid, daß 's nur der eine warl Hehehe, der wird ſich's der
merken! Mein' ſchon auch wann einer mit 'm Lufel unter paar
Zentner g'rat't, daß er alle Engeln ſingen hört und nachplärrt,
wann's auch nit ſo n efnlt gegerhe! Schad't nix ſo a
Denkzettel. Geh' krump, Lumpl! HehehelMilten in dem lauten Jubel über den Unfall des Knechtes, be
ſann ſich aber der Alte, wie ganz kindiſch und aus ſeiner eigenen

Falten. „Teufl,“ mur-

fteinhofer, daß d' däppiſch wurd'ſt?! Kam 'n andern recht, dir
Herr z'werd'n. Ah, nein, fein g'ſcheidt!“ Er rückte ein wenig
auf dem Kutſchbocke zur Seite und ſagte zur alten Schaffnerin:
„Steig' auf! Woll'n mer gleich der Bäuerin unter d'Augen!“

„Wo denkſt hin?“ fragte erſchreckt Kathel. „Der hab' ich ja
g'ſagt, ich wollt' af a paar Stündeln zur alten Matznerin, 's ſelb'
hab' ich mir ausgebeten und ſchon a ſchöne Weil' mit'm Warten
af dich verpaßt! Zeugſchaft leiſt' ich dir keine und brauchſt doch
auch keine. Hitzt muß ich mir nur ſchleunen (eilen), daß ich zu der
ins Ort triff, damit ich ſag'n kann, ich wär' dort g'weſt, wann
d Red' d'rauf kän'. Gut' Nacht, Bauer, ſieh' dich für und tu' nit
unüberlegt.“ Sie eilte an dem Wagen vorbei über die Brücke,
dem Dorfe zu.

Der alte Sternſteinhofer ſchwang die Peitſche und hieb auf das
Pferd ein, dieſes ſagte in Sprüngen den Hang hinan und riß das
Wägelchen hinter ſich her. Jm Gehöft angelangt, fuhr er gerad'zu
auf das Haus los und faſt in die Gruppe dreier Burſche hinein,
die vor der Türe plaudernd ſtanden. Zwei nahmen lachend Reiß-
aus, der dritte, der die Hände in den Hoſenſäcken, einen Sprung
hinter ſich getan, um den Rädern auszuweichen, blieb läſſig und
gleichmütig ſtehen.

„Was laufen denn dö?“
den Wegeilenden deutend.

höhnte der Alte, mit der Peitſche nach

„Weil ſ' Letfeig'n ſein,“ ſagte der Burſche.
„Und du, Lump, b'haltſt vielleicht a gut G'wiſſen, wann d' an

einer Dieberei teilnimmſt und trau'ſt dich noch, mir in's G'ſicht
z'trutzen!?“

Der Knecht zuckte die Achſeln.
„Kein Red' bin ich dir wert? Na, wart', dafür lehr' ich dich

Sprüng' machen!“
Schon hatte der Alte mit der Peitſche zum Schlage ausgeholt

und der Knecht die Arme abwehrend vorgeſtreckt, da trat die Bäue
rin aus dem Flur. „Wie er dich ſchlagt, Heiner.“ rief ſie, „ſchlag'
du nur z'ruck! Das hrauchſt dir nit g' fallen z'laſſen. Du haſt nut
getan, was dir is aufg'trag'n g'weft. tDo ließ der alte Bauer die Geißel hinter ſich ins G'rät fallen
und kletterte mit vor Wut bebenden Gliedern mühſam vom Wagen
ſitze herab. „Du du ſtöhnte er mit verſagender Stimme,
„hetz'teſt s G'ſind auf, ſich an dein s
zu vergreifen?! Wo is der Toni?!“

„Ob'n af ſeiner Stub'n, durch's

will, braucht er nur 'n Kopf h'rausz'ſtecken. Den Reſvekt, der dir
als mein's Mann's leiblichem Vater zukäm', gäbet ich dir ger
wollt'ft nur du da af'm G'höft nit mehr wie ein ſolcher bedenten,
aber ein' Neb'nherrn kenn' ich nit und daß du von unſerm GiindVeiſ' das ſei, er legte das Geſicht in ernſte

melte er, „ſo weit wird's doch nit ſchon ſein mit dir, du, Stern zichtigen willft, wer g'horſamt, das leid' ich nit!

b'nein, aber

offene Fenſter hört er jed's Wort. in Obhut nehmen

9 4 3 r r e nas wir da reden, und wann er mir was wehren oder verlveiſen a Roß. da ſteht s noch und kommtwin, berg Hewen wie d' d' Steil'n („die Steile“ die Anhöhe) h'raufteufelt
bijt: we
Vieh n

„Kenn' ich nit leid' ich nit ſpottete der Alte nach. „O.,
du Haſt aber recht, was brauch' ich dem Kerl da erſt über'n
Grind z'fahren? Ledig an dich hab' ich mich z'halten. Und nit
als Neb'nherr, als mein eig'ner und als Herr auf und von mein'm
Eig'nem frag' ich, was haſt du d'rauf zu ſuchen, was haſt du mir
davon z'verſchleppen?!“

„Schau, ſchau', du weißt das ſchon, bevor d' noch d'Augen in
deiner Stub'n haſt h'rumgehen laſſen? No, das Ratſel is nit
ſchwer z' raten den Weg, den d' kommſt, is kein's g'gangen, wie d'
alt' Kathel, dö Zutragerin.“

„Dös is a Ehr'nweibh und da af'm Hof alt word'n!“
„Und wann ich will, wird ſ' auch kein Tag älter d'rauf!“
„Du jageſt ſ' fort knirſchte der Alte.
„Wann ſ' dir g'ſagt hätt', was du nit erfahren durft'ſt, b'ſinnet'

ich mich kein' Augenblick, weil ſ' dir aber nur g'ſagt hat, was ganz
unverborgen bleibt, is mer d' Sach' nit ſo viel Aufhebens wert.
G'hörig rüffeln werd' ich mir ſ' weg'n ihrer Hinterhaltigkeit
weiter nix.“

„Ja, hab' d' Gnad', und dann ſei auch ſo gut und laß mer nur
gleich morg'n wieder mein' eiſern' Schrein dorthin ſchaffen, von
wo d' 'n heut haſt wegſchleppen laſſen.“

„Dös weniger. Der bleibt, wo er is.“
„Vorenthalten tät'ſt mir's, Diebin?!“ brüllte alte Bauer,

die Fauſt gegen das Weib erheben, das einen Schritt zurückwich,
nicht vor der Bedrohung, ſondern vor dem Schimpf. Er ließ den
Arm finken und knurrte höhniſch: „Meinſt, haſt was davon, dumme
Mirl? Fehlt dir nit der Schlüſſel? Den folg ich dir nit aus!“

„Den b'halt' nur,“ ſagte trotzig Helene. „Jch will a Ordnung, nit
das deine! Der Schrein is bei uns gut aufg'hob'n und der

der

Schlüſſel bei dir. Du biſt a alter Mann, wie leicht verſperreſt amal
nit, verſtreueſt ſelb'n was, oder a fremde Hand greifet zu, dann
müßt' 's Oberſte z' unterſt g'kehrt wer'n, mer hätt' d Standari
(Gendarmerie) af'm Hof und 's ganz G'ſind' im unb'ſchaffenen
Verdacht. Beſſer bewahrt, wie beklagt! Wir langen dir nit

's is nit mehr als billig, daß wir wiſſen, wozu du
h'neinlangſt; du könnt'ſt auch aus Vergeſſen ohne G'ſchrift Käuf'
und G'ſchäften abſchließen, dich betrügen laſſen und am End' wüßt'
mer nit, wo's Geld hinkämma is, ob d' Gläubiger, die ſich melden,

Mann's leiblichem Vadern auch rechte ſein und wo mer d' Schuldner z ſuchen hat, d'rum g'hört
der Schrein hin. dort wo er hitzt ſteht und er is nit's Letzte, was mer

muß, wann d' es ſo weiter fort treibſt. Schau 's
z arme Roß, da ſteht's noch und kommt kaum zu ihm von dem

d Rind verabſäumſt, ſo kann mer das unſchuldig
iden laſſen und müßt 's halt auch in unſere

nun d'Roß ur
it d'runter le
einſtellen.
nahm'ſt mer auch noch mein Vieh?!“

Stall
a 11
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Verſammlungs Anzeiget U63.

Halle und öuullrels.
Sekretariat: Harz 42-44, Zimmer 23--24.

Wochentags geöffnet von l und 4-7 Uhr.
Fernſprecher 1473.

Halle a. d. S.
Freitag, den 28. Mat abends 7 Uhr

Afftriltsverſommlungen

in den bekannten Lokalen.
Zur Beſprechung der Wahlarbeiten iſt

das Erſcheinen aller Genoſſinnen und Ge
noſſen dringend geboten.

r2es Sennewitz.
Freitag, den 28. Mai, abends 7, Uhr,

im Adler.
Der Vorſtand.

n DZ hr Jugend
Bis haht ihr von den Reichstags

vdhlen zu erwarten?
Zur Beratung dieſer Frage findet am
Freitag, den 28. Mal, abends 7 Uhr,

im Volkspart (Gaſtſtube)
eineI IIſtatt, in der Guoſſe Scholem ſpricht.

Jugendliche, erſcheint in Maſſen! 1268
e Screi f. Halle-Saalkreis (USPD.).

5 5

FERNRüuF Der

sanozerr u. 9-2
Froitag, den 28. Mal, abends 7 Uhr.im grossen Saale des Volksparks:

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

I. Wahl des 2. Bevollmächtigten.
2. Die Gewerkschaften und die Reicohs-

tagswahlen.
Redner: Bezirkssekretär Franz Peters.

3. Bericht und Beschlussfassung über die
vor dem Schichtungsausschuss be-
handelten strittigen Tarifpunkte, Ferien
s sowie über die Nachprüfung desSehiedsspruches vom 3. Mai d. J.

Kollegen, die wichtige Tagesordnung erforäert
das Erscheinen aller.
Ohne Mitoliedsbuch oder Auswels Kkeln Zutritt.

1258 Die Ortsverwaltung.Deutſcher Vanarbeiterverband

Bezirksverein Halle.
Freitag, den 28. Mai, abends 8 Uhr,im Gewerkſchaft haus (Zimmer 14): 2

Sitzung der Bandelegierten

und des Vorſtandes.
Auch die Sektionsleiter ſind zu dieſer Sitzung

el Die Ortsverwaltung.Elenburg.
Alle Betriebsrüte und die BVertrauenslenute

der Betriehe werden zu einer

Voliversammiung
Donnerstag, den 27. Mai, abends 7 Uhr,

in der „Quelle“, eingeladen.

Tagesordnung:
Aufbauu. Aufgabend. Betriebsorganiſation

Referent: Genoſſe Willi Dörr, Halle.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet

Der Einberufer. Otto Fiſcher.

2zigareften- r.Poststraße 6
engl. zig reit und geutxe
Zigarett en

Higste Berugsquelle für
Wiederverkäufer, Gastwirte und Kantinen.

267

8031

K. Gimpel, Poststr. 6.

Kontrollkassen
stets billig en verkaufen. 1236

Otto Flscher, u fa. Flacher bretsch.
Friedrichstr. Feornspr. 5

Vortrag über:

Frauen u. Mädchen!
Senüimen Angenelle arten Adveiterinent

Donnerstag, den 27. Mai, abends S Uhr,
im Wintergarten, Magdeburger Straße 66:

Wählerverſammlung für Frauen

Was haben wlr Frauen von den Wahlen zu erwarten

Rednerin: Genoſſin Wackwitz, Weißenfals,
Kandidatin zur Reichstagswahl.

Wählerinnen! Ihr habt am 6. Zuni euer Vohl und Wehe in der Hand.

Sozialdemokratisch. Verein für Halle-Soulkrels (09P1).

RFötz lich

1273 Redner die Genossen Jänicke,

Srleltemokranischer dent Halle-

AWähler-Uersammlungen

ümn Saalkreise.
Wwauendor

Sonnubend, 29. Mal, abends 6 Uhr, im Gusthaus Husing.

Freltag en 28. Hal, abends 8 Unr, Im Gasthaus Have.

Trebitz b. Könnern und Umg.
kreltag, den 26. Nal, abends 8 Vhr, im Schumaus.

Tagesordnung in allen Versammlungen:
Die Heichtagwahlen. Da hatfepde Folt am Scheidewene.

Bürger,
I Hildebrandt, Kandidat zur Reichstagswahl.

Sehr süsseſie
42Pfund Mk.

n wem

e Ein Juwel
gegen alle Hautunreinigkeit, Miteſſer, PickelSommerſproſſen und herrlichen Teint erzielt
geſetzl. geſch. Creme Cäcilie ärztl. geprüft.

Vorzüglich bei Hautausſchlag, zolechte, offenen
Beinen, Hämorrhoiden, Brandwunden ſofort
ſchmerzſtillend. Isilgitengrsme in 10, Heil-
ſalbe Mk. 9. Porto und Verpackung extra.
Echt nur Cäcilien-Verſand, München

Poſtfach 54—55. z

Gummi-Absätze
und -Eoken.Lederhandlung, re 13.

Sohlleder-Ausschnitt,
*46

dartelsehriften vent nete
reits maräillen zum Fieten

werden angenommen, pro Morgen 100 Mk. 1263

Otto Keltel, Dlemltz, Wilhelmſtr. 20.

Is50 4 Verkauf o. Mundst,

laretten.
Erstklassige Qualitats-
marken aus reinem
orientalischen Tabak:

20 Verkauf m. Mundst.
e 170,

25 4 Verkauf o. Mundst.
C 210.30 4 Verkauf o. Mundst.

230. 250.304 Verkauf (Gold)
e 250,.

404 Verkaut o. Mundst.
e 275, 300, 535,
4 410.

60 Verkauf o. Mundst.

500, *566Dicke Türken.
50 4- Verkauf 410,
Preise per 1000 Stück
einsehlietl. neuer Steuver.
Nachnahmeversand von
500 Stück an. Jeder
Versueh führt unbedingt

zur Nachbestelung.

I. Guttwann,
Berlin O. 27/B.,

Alexanderstrasse 22.Installateure,
kauft Euer Material bei mir!
Ich liefere nieht an Private.

Otto Fischer, un, d. fa. Flocher ä Pretsch.

Friedrichstr. 70. 1237 Fernruf 5068.

Maurer u. Ammerleune
werden sofort bei gatem Lohn eingestellt
Für Unterkunft und Verpflegung ist gesorgt. *559

Meldungen „Union-Raugesellschaft auf
Aktäen“, Vertretung Müekenberg N. I.

cent ne
Poſtkartenverkanf f.

onntags geſucht. Zu er
fragen im Volkspark. 1261

Sollde Eriſtenz
Strebſamen Leuten richtet
leiſtungsfäh. 233 z
Versan eauch als Rebenberuf, ein.
Gering. Kapital e orderl,
Meldun un A. T. 347
an R

Reparaturen
4961 unren 11

Kbern. bei ſolide führ.J normalen et

h See
e

Damen-
Frisiersalon.
ripeiger Straße 28.

Ausschneigenl! Auderntren!

Frauen
verlangen sbei Störnngen u. Unregel-

mäHigkeiten sofort nur d.
anerkannt vorzügliche

Dr. Hoffwanns Mensallin.
Bestbewährt u. empfohl.
OGarant. unschädl. Pr. M. 8.00
Versand diskr. nur durch

Dr. K. Hoffmann Co.,
Berlin-Schoneberg 243.

Vrycza,

au einer Stunde sra

Läuſe r a
St nure

F Zigareten
Die bekannten Marken: Ghesterfeld, X bo,Gotambia, T r R, und andere Sorten in engl.
amerik. and deutachen Figarett en.
Schlage für i K. C.-Dgaretten, pro Kle 390 i

Echt. Mordh. Kautahak. S
BRilIigste BRezugsquee F. Wiederverkaufſer.
A. H. Berndt, vom KGlmpel eerneeeerteg7

Reiehshofkgebäude)

Maſſives Grundſtück
mit Garten, Stallung, elektr. Licht, Waſſerleitung undToreinfa ort von 128Ven 31. Mai, zu Holzweißbig

im Sonntagſchen Gaſthof
gerichtlich verkauft werden.

Auskunft bei Menniteke, Halle, Meteritzſtr. 4 II
Awlliche Velanntmoſhungen

micherrtreſtt

ermöglieht in einig,
Tagen das Rauehen
ganz od. eilweise
zu unterlassen.
Wirkung verbläüff.
Vohst. unschädlieh.

T&glich Anerkennungen. B
Auskunft umsonst.

Mervur-Versand München 201,
*331 Neureutherstr. 13.

Gumml-
waren-Versancdh,

Liste Nr. 3 ein fordern.
k. Rertrscher,
Leipriger rEeokse Poststr.).

p. Kluge
Frauen

nehmen bei Störung, Stok-
kung, nur die ſeit Jahren
a bewährten Fre
rig Tropfenextraſtark M. 12.50. Trink-

tes M. 4. Fußbadepulver
Jn hartnäckigenFällen geſamte Kur an

wenden. Fr. O. i. B. ſchreibt:
Jbre Präparate ſind her
vorragend u. iſt der Er-
folg ſicher. Senden Sie
mir ſofort noch eine Kur,ich will dieſe nicht mehr
entbehren. Preisliſte über

Artikel gratz
u ünchenPoſt fach *428kehter Kautghah,

Verbandsware, Stangen
und Rollen à 2 Mk
Swarten, Krusen,amburger Art,

ck. 1,20 Mk.
Zigarren, preisw.

Zigarretten, enTuahbnk,
m. Mundſt. v. 29 Pf. an,
ohne v. 25 anempfiehlt 1202
E. Sorg t hecmannstr.7,

ckladen,
gegenüb. Hermann ſchule.

Am 19. Mai verſchied
unſer lieber Bruder der

Keſſelſchmied

Anton Knoche
1262Hamburg.

Halle, den 26. Mai.
J Gustav u. fram. Brüder.

Danhſenune.
Zurückgekehrt vom Grabe
meines innigſtgeliebten

e liebenruders un wagersWilli Schulzeagen wir u herzlichſten
ihm dasen ſowie

chen Kranz-d Scene Dank
edner Pruks, demiſtrikt Niemberg de

dem Dandarbeiterverband

n ppe Den temberg, ſowie der Abrube Ceciliet o und ſeinen
üsko egen.

Jm tiefen Schmerz:

Die h 5 zei
re

*570

[Genane. JeStädtiſcher Verkauf von Milchſüßſpeiſe
in der Talamtſchule am Donnerstag, den 27. Mei.
grgelaken zum Einkauf werden die Jnhaber der

nsmittelſcheine mit den Nummern 40001—50000,
s von 8--12, und die Jnhaber der Er immern
1000, nachmitta s von 26 Abrn Fs werden

aushaltes 2 Pakete zum
r das Paket abgegeben. Der

t vorzulegen. Abgezähltes Geld

vormitta
60001
an jede Perſon eines
Preiſe von 55 Pf.
Lebensmittelſchein iſt
iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Armee- Konſerven und
weißen Bohnen mit Fett und Tomaten

in der Talamtſchule am Donnerstag, den 27. Mai.
n zum Einkauf werden die Jnhaber dez wittelr Meine mit den Rummern 40001 h

vormittags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber der
gern 50001--61 500, nachmittags von 2—6 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an

r mit einer Perſon eine Büchſe weißeen mit Fett und Tomaten, an Haushalte mit
8 Perſonen eine Büchſe Armee Konſerven (ca.

Gramm Jnhalt) und an Haushalte mit drei
Perſonen eine Büchſe weiße nen mit Fett und

omaten und eine Büchfſe Armee- Konſerven uſw.
v e werden. Der Verkaufspreis für eine

chſe weiße Bohnen mit ett und Tomaten beträgt
639 Mk. und für eine Büchſe Armee Konſerven

0 Mk. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.Die mit Genehmigung des Reichswirtſchafts
miniſteriums feſtgeſetzten Preiſe für fetthal tige
dte mittel burg bis auf weiteres für: 1 Stüle
reine eenſeſe 1 Doppel e Fers ſeifen keine Sie 1 StückSache 2,50 Mk., 1 Stück K. keit 2 Mk.,

PfundPaket Sei eypiog 3,50 Mk., 1Pfund
aket len ulver 7 Mk. Dieſe Preiſe ſind Höchſt-ehe Die Seifen und Seifenpulverpakete werder

in Zukunft mit Genehmigung des Reichswirtſchafts-
miniſteriums ohne Preisaufdruck hergeſtellt.

Vorſtehende Preisfeſtſetzung wird hiermit auf An
ordnung des Ueberwachungsausſchuffes der Seifen
induſtrie zur Kenntnis gebracht.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierm
aufgefordert, bei den von ihnen ewählten Groß men,
die in nächſter Woche zum zerkauf geiangend en
Haferflocken und Speiſeſirup (Gefäße mitbringer
vom 27.-29. Mai abzuholen. Bekanntmachung über
Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter. Die Ab-lieferung der bei obiger Verteilung abzutrennenden
Marken hat bis ſpäteſtens zum 14. Juni, zu Hunderten

ebündelt, im Stadternährungsamt, Marktplatz 22.
Obergeſchoß, Saal links, unter Angabe des Reſt

beſtandes zu geſchehen.

Kohlen verſorgung für gewerbliche Verbraucher
von mehr als 10 10 im Mongt.

Gewerbliche Betriebe, die mehr als 10 to Kohlen
monatlich verbrauchen, haben ihren Bebarf für den
Monat Juni 1920 umgehend anzumelden, und zwa
unter Verwendung der vorgeſchriebenen Meldekart en.
die für die im Stadtkreis Halle a. d. S. wohnhaften
Verbraucher im Zimmer la der Ortskohlenfſtelle, vor
mittags von h Uhr, abgeholt werden können,
Der Preis beträgt: für 1 Heft mit 4 Karten 0,50 Mk.
für 1 Einzelkarte 0,10 Mk.

Die Ortskohlenftelle.
Für den Standes amtsbezirk Vöſa iſt an Ste! üe

des Auszüglers Ludwig Wachsmuth der bisheri
Stellvertreter und Gemeindevorſteher Otto Wack
muth zum Standesbeamten und an deſſen Stelle der

Landwirt Oswald Jahn dzum Stellvertreter desStandesbeamten beſtellt worden.
Merſeburg, den 4. Mai 1920.

Der Regie h den
J. V

n DT|DThSe. Brtterfeig. Se
Es ſind wieder gefälſchte Mai-Zuchermarken im

Umlauf. Das Papier iſt dünner und zum Teil etwas
dunkler als das der echten Marken. Der violetteUntergrund iſt faſt b et ch und eeutemmen ver
ſchwommen. Das rote lateiniſche „S“ ſt nicht, wie
bei den echten Marken, wagerecht ſchraffiert, ſondern
voll ausgedruckt. Wir warnen daher die Zucker
händler, ſolche Marken einzulöſen.

Bitterfeld, den 25. Mai 1920.
Der Kreisausſchuß des

J. V.: Stammer, F e Bitterfeld.reisdeputierter.

Familien Nachrichten. S

Am 25. Mai, morgens 6 Uhr, entſchlief
nach ſchwerem Leiden meine liebe Frau

Kanny Aüvbener
im Alter von 33 Jahren. 1260
Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen

Gustav Kübener.
Die Einäſcherung findet Freitag, d. 28. Mai,

nachmittags 2 Uhr, von der kleinen Kapelle des
Gertrandenfriedhofes aus ſtatt.b 27ea rege Kranzſpenden verbeten.
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Nr. 120. 31. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Mai 1920.

Das Treiben der Putſchiſten.
Unſere Enthüllungen über das gemeingefährliche Treiben der

ggenrevolutionären Putſch und Spitzelzentrale haben wie ein
Volltreffer gewirkt. Man iſt wie vom Schlage getroffen. Ein
Apftreiten iſt nicht möglich, da unſere Behauptungen durch genaue
Angaben einwandfrei belegt worden ſind. Zu dieſem Schluß
tommt auch die SaaleZeitung in ihrer geſtrigen Abendausgabe
und meint, daß die Behörden ſich mit dieſer Angelegenheit be
ſchäftigen müſſen. Die Sache ſei erheblich genug, daß der
Ceffentlichkeit Aufklärung gegeben werden müſſe. Die Behörden
zaben bisher nichts von ſich hören laſſen; nur eine in dem Aufſatz
genannte Perſon, der Oberleutnant Gießen, hat bis jetzt die
Sprache wiedergefunden. Ausgerechnet in der Halleſchen Zeitung
aäßt er einen Artikel los, in welchen er einen langen, aber ver
lichen Reinwaſchungsverſuch unternimmt und uns mitteilt,
daß er ſich in weitere Preßpolemiken mit dem Volksblatt nicht
inlaſſen, vielmehr weitere Strafanträge ſtellen würde. Als
wenn wir uns durch ſolche albernen Drohungen mit dem Staats-
walt auch nur einen Augenblick davon abhalten ließen, in das
zunkle Treiben jener gemeingefährlichen Geſellſchaft bineinzu-
zuchten. Wir werden uns morgen mit dem Elaborat des Herrn
Oherleutnants und den Weisheiten, die von der Halleſchen Putſch
deitung außerdem noch beſonders beigeſteuert werden, noch ein
zchend beſchäftigen. Für heute wollen wir nur mitteilen, daß die
er alle Vorgänge im gegenrevolutionären Lager ſehr gut unter
ichtete Halleſche Zeitung aus Naumburg erfahren hat. daß dort
e Geheimagentin Schröder-Mahnke einen Selbſt-
wordverſuch verübt habe, indem ſie Arſenik nahm. Sie iſt
s Naumburger Krankenhaus eingeliefert worden,
Hoffentlich läßt man dieſes nützliche Mitglied der ſauberen

»vitzelzunft nicht wieder entwiſchen, wie man das bisher immer
zetan hat. Es wäre auch ſehr zu wünſchen, wenn der Reichs-
mmiſſar für die ſogenannte Sicherheit ſich in den Beſitz der wich-
gen Dokumente ſetzen würde, die bei der Schröder vorgefunden
wurden, und intereſſante Einzelheiten über die Friedensverhand-
ungen in BreſtLitowſk, ferner über das Abkommen mit der
Ukratne, ſowie über die Vorgänge in Eſtland und Livland ent
halten ſollen. Ehe ſie ſich verkrümeln in die Hände derer, die ein
Intereſſe daran haben.

Die Richtigkeit unſerer bis ins kleinſte zu belegenden Behaup
tungen wird nicht nur durch den Selbſtmordverſuch der Provo
ateurin beſtätigt, ſondern auch durch einen längeren Aufſatz, den
r Vorwärts über den in Vorbereitung befindlichen Rechts
zutſch in ſeiner geſtrigen Morgenausgabe bringt. Das rechts
ozialiſtiſche Zentralorgan will ſeine Angaben von ganz beſonders
nformierter Seite erhalten haben, in denen es in bezug auf die
Situation in Mitteldeutſchland heißt:

Was nun die Taktik des geplanten Vorgehens anbelangt, ſo ge
denkt man es diesmal ganz anders zu machen als am 13. März.
Man ſetzt feine Hoffnung auf das baldige Ausbrechen kommuniſtiſcher Aufſtände in Mittel entſchland unmittel-
bar im Anſchluß an die Wahlen. Leider liegen Anzeichen vor,
wonach das Eintreffen dieſer Spekulation nicht als r
bezeichnet werden kann. Für den Fall, daß die Kommuniſten ſi
als zu „ſchlapp“ erweiſen ſollten, bereiſen ver kleidete Frei-
fkorps- Offiziere das mitteldeutſche Jnduſtriegebiet, um der
Sache etwas nachzuhelfen.

Bricht nun der erwartete und erhoffte Kommuniſtenputſch aus,
ſo ſollen Reichswehr und Freikorps ſich möglichſt paſſiv verhalten
und eine Art Militärſtreik inſzenieren, um den Putſch möglichſt an
Ausdehnung gewinnen zu laſſen. Die Bevölkerung und die Re-
gierung ſollen erſt eine Zeitlang im roten Terror „ſchmoren“.
Mittlerweile wollen die Rechtsbolſchewiſten das Ehaos in Mittel
deutſchland vollenden. Unter Hinweis auf den' Bolſchewismus
ſollen die in Weſtfalen maſſierten Freikorps die Kohlenzufuhr ab-
ſchneiden, während man gleichzeitig mit Hilfe der auf den oſtelbi-ſchen Gütern einlogierten Freiſcharler die Lebensmittelzufuhr unter

binden will. Erſt dann, wenn hierdurch Hungersnot und Arbrits-
loſigkeit auf den Gipfel getrieben ſind, ſollen die Truppen als
„Retter in der Not“ erſcheinen, den „Bolſchewismus
niederſchlagen, um nunmehr als Sieger ſelber eine
neue Regierung einzuſetzen“.
zu den verkleideten Freikorpsoffizieren, die im Lande herum-

eiſen und den heißerſehnten Putſchen ein wenig nachhelfen, ſcheint
uch der Leutnant Hanſen alias Schaum zu gehören. Wenig-
tens ſind ziemlich genaue Beweiſe dafür vorhanden, daß der Leut-
ant kurz vor dem Sangerhäuſer Putſch dort eifrig tätig geweſen
ſt Jedenfalls können unſere einwandfreien Feſtſtellungen nicht
ntkräftet werden durch die Veröffentlichung künſtlich gemachter
teuer linksradikaler Putſchpläne, womit die Halleſche Zeitung auch
eute fortfährt. Bis aus Bayern läßt ſich das Blatt von „ganz be
onders eingeweihter Seite mitteilen, daß die „Rote Armee“ in
Mitteldeutſchland teils ſchon gebildet, teils in der Bildung begriffen
t. Alle dieſe Schauergeſchichten verfolgen nur den einen Zweck,
m den Machenſchaften der Rechtsputſchiſten abzulenken und die
igenen Vorbereitungen vollenden zu können.
Es muß direkt befremdend wirken daß auch die Sicherheitspolizei
Halle eifrigſt bemüht ift, die durch die reaktionäre Preſſe ohnehin
don ängſtlichgemachten Halliſchen Spießer noch mehr zu ſchrecken.
ahlreiche Anwohner der Kaſerne in der Reilſtraßze, ſoweit ſie den
beſſeren Ständen angehören, ſind von der „Sipo“ darauf auf-
erkſam gemacht worden daß das Gelände um die Kaſerne am
und 5. Juni „Operationsgebiet“ werden würde, weil natür-
d ein Pirtſch von links ganz beſtimmt losgehen würde. Mit
wer Beharrlichkeit, die wahrſcheinlich einer beſſeren Sache würdig
re verfolgen die Gegenrevolutionäre ihr Ziel. Man erzeugt mit
ilfe von Spitzelberichten künſtlich eine Putſchſtimmung, damit die
egierung ſich nicht etwa herbeiläßt, den nur noch in der Provinz
achſfen und Bayern geltenden Belagerungszuſtand aufzuheben,
m die Aufmerkſamkeit vom KappPutſch abzulenken, und um den
Kahlausfall zu beeinfluſſen. Man ſieht, in der Wahl der Mittel
nd die herrſchenden Machthaber nicht zimperlich.

Staatsanwalt Mosler will nicht
In ſeiner Sitzung am 5. Mai hat der Wahlausſchuß im 13. Kreiſe
em Genoſſen Kilian das von Genoſſen Hennig niedergelegte
iandat zur verfaſſunggebenden Preußiſchen Landesverſammlung
geſprochen und ihn um Annahmeerklärung zu Händen des Wahl-
onmiſſars erſucht. Dieſe Erklärung iſt am 8. Mai erfolgt. Darauf
ing das Landtagsmandat endgültig auf den Genoſſen Kilian über;
e Landesverſammlung führt ihn bereits öffentlich als Mitglied,
s aus der Zuſendung der amtlichen Druckſachen hervorgeht.
Am 3. Mai wandte ſich Genoſſe Kilian zugleich an den Juſtiz-
iniſter mit dem Erſuchen um Haftentlaſſung zum Zwecke der Aus-
bung des Mandats. Nachdem am 11. Mai Genoſſe Delßner in
lin mit der oberſten preußiſchen Juſtizbehörde verhandelt und
e Zuſicherung erhalten hatte, daß Kilian freigegeben würde, lief

Geſuch des Abgeordneten „zur Prüfung und weiteren Ver

Kapitalismus.

Durchführung der tariflichen Beſtimmungen materiell ſchädigend an
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2 Halle. Diefe lehnte wie wir erfahren, die Haft-
4 aſſüng des Abgeordneten Kilian rundweg

a

Der Erſte Staatsanwalt, der dieſe Entſcheidung zu verant
worten hat, die einen Schlag ins Geſicht der parlamentariſchen
Demokratie bedeutet, heißt Dr. Mosler. Dieſer Mosler iſt der
ſelbe der im vorigen Jahre Bemühungen unſerer Parteileitung um
die Haftentlaſſung des Genoſſen Kilian hintertrieben hat, indem
er im entſcheidenden Augenblick an den Juſtizminiſter ein Tele
gramm ſandte mit der Behauptung, Kilian wolle die Haftent-
laffung gar nicht. Dieſe Behauptung war wahrheitswidrig,
denn es war dem Erſten Staatsanwalt ſicher bekannt, daß der
Rechtsbeiſtand unſeres Genoſſen die Haftentlaſſung in einem aus
führlichen ſchriftlichen Antrage ausdrücklich gefordert hatte, ſelbſt
verſtändlich mit Einverſtändnis Kilians.

Wer ſich dieſer Tatſachen erimnert, kommt leicht zu der Ueber
zeugung, daß Herr Mosler ſeine Gründe hat, wenn er ſich mit
Händen und Füßen gegen die. Befreiung des Genoſſen Kilian zur
Wehr ſetzt. Ein Kritiker im Gefängnis iſt nicht ſo gefährlich, wie
ein Kritiker auf der Parlamentstribüme. Das glauben wir. Aber
wir glauben auch. daß Herrn Mosler dieſe Bemühungen bei dem
gegenwärtigen Stand der Sache kaum etwas nützen werden, denn
man kann ſich nicht gut denken, daß in der demokratiſchen Pepu-
blik ein Staats anwalt darüber entſcheidend zu befinden hat,
ob ein Parlamentsmitglied zum Zwecke der Ausühung ſeines Man
dates aus dem Gefängnis freizugeben iſt oder nicht. Wir erwarten
vom Juſtizminiſter, daß er dem Willen der Wähler und ſeinem
eigenen baldigſt Anerkennung zu verſchaffen weiß.

Der Tarif der Angeſtellten.
Wenn die Angeſtellten ſich die letzte, noch nicht ganz vollendete

Tarifhewegung vor Augen führen, ſo iſt die Tatſache zu verzeichnen,
daß ein rer Geiſt unter den Angeſtellten Platz gegriffen hat, der
aber immerhin an Klarheit und Zielhewußtſein noch vieles zu
wünſchen übrig läßt. Das Gros der Angeſtellten lebt freilich noch
in der Befangenheit bürgerlicher Anſchauungsweiſe. Die An-
geſtellten glauben eben eine ganz beſondere Klaſſe zu ſein. Das
Unternehmertum bat ſelbſtverſtändlich ein Intereſſe daran gehabt
und hat es heute noch, ſie in ihrer Auffaſſung zu unterſtützen. Sie
brauchen naturgemäß die Angeſtellten zur Aufrechterhaltung des
Kapitalismus. Durch die Harmonieduſelei der Angeſtellten war
der Packt mit dem Unternehmertum geſchloſſen. Ausbeutung und
Entrechtung der Angeſtellten durch dieſe Zuſtände war eine natür
liche Folge. Heute behaupten die Angeſtellten ſelbſt mit Recht, daß
ſie weit mehr hungern àals die Arbeiter

Wenn die Angeſtellten glauben, nun mit vorubergehenden wirt-
fchaftlichen Verbeſſerungen ihre Pflicht getan zu haben, ſo irren ſie
ſich. Sie müſſen, wenn ſie nicht weiter darben wollen, aus ihrer Be-
fangenheit heraus und ſich politiſch orientieren. So hat ſich kürzlich
ein deutſchnationaler Firlefanz wie Herr Nikolaus Schäfer,
Reichstagskandidat der Deutſchnationalen Partei und zugleich Mit-
glied des DHV., als Angeſtelltenvertreter ausgegeben. Er ſoll im
Reichstag die Angeſtelltenintereſſen vertreten. II. a. will Herr
Schäfer, wohlgemerkt ein Vertreter der regktionärſten Partei. für die
„Sicherung der Tarifverträge“! eintreten. Hält nun ein
Angeſtellter ſo etwas für möglich. daß ein Vertreter des Kapitalis
mus den Aſt abſägt, auf dem er ſelbſt ſitzt. Ach nein, Herr Schäfer
denkt gar nicht daran, denn er ſagte in der Verſammlung im
Apollo-Theater: das. was HKapp wollte, das wollte er
auch. Das bedeutet die Zertrümmerung deſſen, was ſich die An
geſtellten in wirtſchaftlicher Beziehung erkämpft haben. Oder ſollten
Kapp und Genoſſen ebenfalls wie Herr Schäfer für die Sicherung
der Tarifverträge eintreten

Kollegen und Kolleginmen! Brauchten wir uns dann überhaupt
noch wegen der elementarſten Lebensrechte und Bedingungen der
Angeſtellten vor dem Schlichtungsausſchuß mit den Unternehmern,
welche zum größten Teil die Deutſchnationale Vartei verkörpern,
herumzuſchlagen? Dieſe Partei iſt es ja, die das Reichsminiſterium
mit den von ihm eingeſetzten Schlichtungsausſchüfſen bekämpft!
Angeſtelltel! Erkennt das Treiben dieſer Herren Stimmew-
fang zur Reichstagswahl iſt ihr Ziel, nicht aber die
Befreiung der Angeſtellten aus ihrer Not und Unterdrückung vom

Angeſtelltel! Seid auf der Hut! Wollt ihr gleich-
geſtellt ſein mit dem Arbeiter und wollt ihr, daß nicht mehr Willkür
des Chefs über euer Schickſal entſcheidet, wollt ihr Tarife erfolg-
reich abſchließen, wollt ihr mitbeſtimmen in euren Betrieben und ſo
nützliche Glieder der Geſellſchaft werden, dann müßt ihr den
konſequenten Klaſſenkampf gemeinſam mik den
Arbeitern führen zum Wohle der Menſchheit Darum wählt
die Liſte

Kunert Koenen Düwell.
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Der Zentralverband der Angeſtellten Harz 42-44,
erteilt über den Stand des jetzigen Tarifes Auskunft und nimmt
zu jeder Zeit Aufnahmen entgegen. Kollegen und Kolleginnen!
Das Unternehmertum wirft neuerdings unter den eigenartigſten
Vorwänden die Angeſtellten auf die Straßel Jn Wirklichkeit iſt
aber der Tarif die Urſache derartiger Vorkommniſſe. Angeſtellte!
Wehrt euch gegen ſolche Ungerechtigkeiten und ſucht Schutz bei eurem
Verband!

Erneute Repreſſalien der Eiſenbahndirektion.
Der ſeit Jahrzehnten geführte Kampf, den 1. Mai. als Weltferer-

tag geſetzlich feſtzulegen, iſt an der Zuſammenſetzung der National-
verſammlung geſcheitert. Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchafts-
bund hat auf dem Nürnberger Kongreß erneut beſchloſſen, den 1. Mai
als Weltfeiertag durch Arbeitsruhe in allen Jnduſtrie- und Staats
betrieben zur Durchführung zu bringen Zu dieſen gehören auch die
Staatseiſe Die Direktionen in allen Bezirken haben ſich
mit den Arbeiterräten und Arbeiterausſchüſſen dahingeheard ge

m Volksblatt.

einigt, am 1. Mai alles, bis auf den natwendigſten Zug fernver-
kehr, ruhen zu laſſen.Nur in dem Betriebstmaterial ierunagazin der Eiſenbahndirektion
Halle ſcheint ein beſonderes Abkommen zwiſchen dem Oberfekretär
Keil und dem Oberbaurat Meyer getroffen worden zu ſein.
Beide verfuchen, den verſhäteten Telegrammeingang auf das Konto
der dort beſchäftigten Kohlenlader abzuwalzen. Der Antrag des
Keil ſoll dahin gehen, 4 Kohlenlader zu entlaſſen und 23 Kohlen
lader mit empfindlichen Geldſtrafen zu belegen, weil ſie den Mai
auf Organiſationsbeſchluß gefeiert haben. Man ſollte annehmen.
daß die Direktion Halle auch die untergeordneten Jnſtanzen bei
ſolch wichtigen Beſchlüſſen zwiſchen Arbeiterſchaft und Verwaltung
auf telegraphiſchem Wege ebenſo ſchnell informiert,
KappPutſch in der Zeit vom 12. bis 14. März. Hier ſcheint aller
dings, wie immer bei Regelung von Rechts und Exiſtenzfragen
der Arbeiterſchaft, bei Herrn Meyer ein großes Dilemma vor
zuherrſchen. Oder ſoll das ſeit Wochen von verſchiedenen Seiten
ſchwirrende Gerücht, daß erneut Entlaſſfſungen vor-
genommen werden, jetzt durch den Vorſtoß des Herrn Keil zum
Austrag gebracht werden Die Herren Keil und Meyer ſind als
Todfeinde des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes ſeit langem be
kannt; erſterer iſt ſogar ein eifriger Agitator des AEV. Auch
brachte er es fertig, zwei weibliche Bedienſtete unter Androhung
der Entlaſſung aus dem DEV. herauszubringen. Dieſer Herr
ſcheint auch noch ein beſonderes Privileg für ſich in Anſpruch zu
nehmen, indem er abgeſchloſſene Tarifverträge nicht anerkennt
Er bezichtigt den DEV. unlauteren Wetkbewerbs. weil er mit der

die Arbeiterſchaft wirken ſoll. Mit welcher Sicherheit die Ent
laſſung und Beſtrafung der am 1. Mai feiernden Kohlenlader der
Eiſenbahndirektion unterbreitet wird, beſagt ein 12 Seiten
verfaßtes Protokoll, verfaßt nach echt „altpreußiſchem Geiſte

heiten

eKohlenladern der l M m Pegahſt wird.
Randbemerkungen wie: Iſt Ausrede; die Telegranrme lagen

aus. Sie haben die Depeſchen unter ſich beſprochen. gez. Keil.“,
„Hat früher um gebeten, weil ſein Schtviegerſohn
bei der iſt. ſtanden in dem Protvokoll.alles m auf den Stagtsbahmen, trotz
des Verbots des Eiſe iſteriums. Der alte Geheimnrats
geiſt v ſeine u wie zuvor.

eher, der in den kritiſchen Tagen des KappPutſchesechenſchaft ablegen ſollte und ſig ausſchereg, mit dem Bemerken
nichts von dem jetzt dem Umterſuchrgsausſchuß vorliegenden Tele

zu wiſſen, ſcheint ſehr ſchnellvergeßlich zu ſein. Die
rektion beſchwor, beine Truppen nach Halle verlangt zu haben.

Wir empfehlen aber die vom Redakteur der deutſchnationalen
Halleſchen Zeitung, Böttcher, verfaßte Broſchüre über die März
ereigwiſſe in Halle zu leſen. Dort ſteht klar und deutlich geſchrieben
daß die Eiſenbahndirektion es geweſen ift, die das Militär zur
Verhaftung der 12er Kommiſſion herbeigerufen hat. (Angehblich
2 Schortze des Betriebes!) Das Vortrauen, das die organtiſierte

eantten- und Arbeiterſchaft hatte, iſt deshalb endgültig dahin
durch die in der Broſchüre miedergelegten Dokumente. Und trotz
dem magt man die unhberechtigten, allen Rechtsgrundſätzen wider
fprechenden Entlaſſungsmaßnahmen. Durch Erlaß der Reichs
regierung ſollten alle Protokolle vernichtet werden; neugngelegte,
mit Randbemerkungen verſehene, ſind geſetzwidrig und ſtrafbar.
Herr Mever hält aber das Protokollverfahren des Herrn Keil für

durchaus begründet und ſchlägt ſeinerſeits vor. den Entlaſſungs-
anträgen des Herrn Keil ſtattzugeben. Auch Herr Geheimrat
Schönemann gkzeptiert gemäß einer Randbemerkung die An-
träge des Herrn Keil.

Wir fragen nun die geſamte Arbeiterſchaft und die Oeffentlich
keirt: Wer iſt auf den Staatsbahnen der Unruhe-
ſtifter? Ver verleitet die Arbeiterſchaft zur Un
luſt und Unwirtſchaftlichkeit im Dienſt? Unsſcheint, daß Kräfte am Werke ſind, durch un verantwortliches Vor
gehen zu den kommenden Reichstagswahlen die Eiſenbahner in einen
Streif zu hetzen und dadurch den erſehnten Putſch herbeizuführen.
Hoffentlich wird die Organiſation ſofort Schritte bei denjenigen
Inſtanzen unternehmen, die dem Verſprechen gemäß ſolche Zuſtände
in den Juriſten- und Dezernentenſtuben im Jntereſſe der Volks-
wirtſchaftlichkeit beſeitigen wollen. es aber zur Emt
laſſung der Kohlenlader, ſo haben die mit gangem Herzen am alten
Syſtem flebenden Beamten die Verantwortung vor der Oeffent
lichkeit zu tragen!

Der Streit zwiſchen Aerzteſchaft und Krankenkaſſen
Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe für den Stadtbezirk Halle teilt

uns rm Anſchluß an die Bekanntmachung in der heutigen Nummer
folgendes mit

Auch unſere Aerzte haben das Vertragsverhältnis friffklos zum
25. Mai 1920 mittags 12 Uhr gekündigt, obwohl für unſere Mit
e ſeit 1914 die freie Aerztewahl eingeführt iſt, alſo die
Hauptforderung der Aerzteſchaft erfüllt iſt. Die
Honorarfrage iſt zwiſchen uns und unſeren Aerzten durch einen
Vertrag vom 21. 4 1920, vom 1. März 1920 ab geregelt, und zwar
ſind ſeit dieſer Zeit alle Honorarſätze in freier Verein-
barung weſentlich erhöht worden. Jnzwiſ aber r keine
Veränderungen eingetreten, die berechtigten Grund zu Vor
gehen der Aerzte geben könnten. Die als Künbigungsgrund an
gegebene Geldenttertung hat in den Monaten keine ſolchen
Fortſchritte gemacht. daß daraus die Kündigung abgeleitet wer-
den könnte. Auch die Finanzlage der Kaſſe bietet hierfür keinen

„Anhalt, denn für das 1. Vierteljahr 1920 haben wir mit einem
Vermögensabgang von rund 175 000 Mark zu rechnen, und bei der
allgemeinen Preisſteigerung werden alle in Frage kommenden
Kapitel und Titel am Jahresſchluſſe ſo enorme Erhöhungen auf
weiſen, ſo daß ſich die nächſte Ausſchußſitzung mit einer erheb
lichen Erhöhung der Beiträge wird müſſen.Die Frage der „gehobenen Angeſtellten bis zu 15 000 Mark“ ift im
Volksblatt bereits erörtert worden.

1 Prozent des Mitgliederbeſtandes ausmachen
Oh ein wichtiger Grund, wie die Herren Aerzte behaupten, zur
friſtloſen Löſung des Vertrages. vorliegt, wird. auf den vertrags
mäßig vereinbarten Wege feſtgeſtellt werden. Die nötigen Schritte
hierzu ſind eingeleitet. Da die Herren Aerzte nach unſeren
Feſtſtellungen tatſächlich ſeit geſtern mittag unſere Verſicherten

nur noch als Privatpatienten behandeln, ſo machten fich die in
angegebenen beſonderen Maßnahmen

Die Verſicherten und die Arbeitgeber bitten wir im
unſerer Bekanntmachung
notwendig.
eigenen Jntereſſe, uns bei unſerem Vorhaben zu unterſtützen.

Die Beamtenanwärter als Stimmvieh des Beamten-
bundes.

Zu dem unter dieſer Spitzmarke von uns am 29. April veröffent
lichten Artikel ſchickt der Gewerkſchaftsbund Deutſcher Eiſenbahn
beamten folgende „Berichtigung“: „Es iſt nicht wahr, daß der von
Jhnen angezogene Entwurf des Geſetzes betreffend Beamtenvertre-

tungen unter Mitwirkung des Deutſchen Beamtenbundes bzw. Ge
werkſchaftsbundes Deutſcher Eiſenbahnbeamten hergeſtellt worden
iſt. Wahr iſt vielmehr, daß dieſer Entwurf vom Miniſterium des
Innern vollkommen ſelbſtändig ausgearbeitet wurde und was
für ſeinen Jnhalt bezeichnend ift am berüchtigten Kapp-Sonn-
abend erſtmalig den Beamtengewerkſchaften vorgelegt wurde. Dieſe

ihnen auch der Gewerkſchaftsbund Deutſcher Eiſenbahnunter
beamten, haben ihn aber ſofort als unannehmbar bezeichnet.
Wahr iſt ferner, daß der Gewerkſchaftsbund Deutſcher Eiſenbahn
beamten jede Beſtimmung ablehnt, die die Beamtenanwärter (Hilfs-
beamten) von der Wählbarkeit auszuſchließen geeignet iſt. Jnfolge-
deſſen lehnt er es auch ab, die Vorausſetzungen für die Wählbarkeit
an die Vollendung des 24. Lebensjahres oder an eine zweijährige
Beamtentätigkeit binden zu laſſen. Er wird vielmehr bei
erwartenden Verhandlungen alles aufbieten, um auch in dieſer Be-
ziehung den Hilfsbeamten endlich zu ihrem Rechte zu verhelfen.“

Dem Gewerkſchaftsbund Deutſcher Eiſenbahnbeamten müſſen wir
ins Gedächtnis zurückrufen, daß der Regierungsrat Dr. Gieſchke
als Vertreter des Preußiſchen Eiſenbahnminiſteriums bei der Be
ratung des Betriebsrätegefetzes im Ausſchuß für ſoziale Angelegen

„Es gibt drei große Gruppen von
wie bei dem Lilfsbeamten, die Hilfsweichenſteller, die Hilfsſchaffner und Hilfs-

folgendes ausführte:

heizer. Jede dieſer Gruppen kommt nicht mit Arbeitern in Be-
rührung. (?7) Dies Verhältnis kommt dadurch zum Ausdruck, daß
die Hilfsbeamten in den ſogenannten Fachverbänden organtrſiert
ſind, die ihrerſeits in dem Gewerkſchaftsbund der Eiſenbahnbeamten
zuſammengefaßt ſind. Es wäre falſch, die Hilfsbeamten aus dieſer
Organiſation herauszuholen; denn dadurch würden ſie nicht zu den

ſondern zu den Arbeitervertretungen zu
Die Beamtenanwärter wollen jedoch nicht zu den

Arbeitervertretungen, ſondern zu den Beamtenvertretungen wählen.

Beamtenvertretungen,
wählen haben.

Dies iſt beſtätigt durch den Gewerkſchaftsbund.“ Jedes weitere
Wort iſt überflüſſig. denn die Berichtigung des Beamtenbundes wird
durch dieſe Ausführungen hinfällig.

Wetallarbeiter. Wir exſuchen die Vertrauensmänner, die noch
im Beſitze der alten Ausweiſe ſind, dieſe ſofort im VerbandsBureau n

neuansgeſtellten bzw. kontrollierten Ausweiſe ſind
Wer nicht im Beſitze des

abzugeben Die neuansg
ebenfalls daſelbſt in Empfang zu nehmen.

ſtark neuen Ausweiſes iſt, kann in Zukunft unter keinen Umſtänden zu
gelaſſen werden Die Ortsserwaltung.

w Wir können feſtſtellen, daß
die Zugänge an ſolchen Verſicherten für unſere Kaſſe noch keine

n zu



handlungem

der Jnvaliden und Unan den Hauptzabltagen im Saale der Weißbierhallen, nur
Straße, Ecke le in der Zeit von 8 Uhr vorm. bis 2 Uhr
nachm. in folgender Weiſe ſtatt: für Militärrenten am 28. Mai
für die Jnhaber der Stammkarten Nr. 1 bis 15000, am 29. Mai fürdie Jnhaber der Stammkarten Nr. 15001 bis Schluß b) für Jnvaliden ſeiner Eingabe den zuſtändigen Regierungeftellen

Jnni an die Jnhaber der Stammkarten
Nr. 1 bis 3800, am 2. Juni an die Inhaber der Stammkarten
Nr. 3801 bis Schluß. Für diejenigen Empfänger von Militär-
verſorgungsgebührniſſen, welche die Zuſtellung der Beträge ins Haus
beantragt baben, erfolgt die Auszahlung durch die Beſteller am 28.
und 29. Mai. Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß die Quittungen
zu den Jnvaliden- und Unfallrenten diesmal behördlich beglaubigt
ſein müſſen.

Unglanbliche Zuſtände ſcheinen in der Hautklinik (Grünſtraße)
des Prof. v. Grouven zu herrſchen. Nachdem uns ſchon kürzlich
ein außergewöhnlicher Fall gemeldet war, ſehen wir uns heute
gezwungen, folgende ſkandalöſe Behandlung eines Arbeiterkindes
der Oeffentlichkeit zu berichten. Seit 14 Tagen liegk in der Haut-klinik das fünfjährige Kind des Dienſtmädchens Martha Unger,
Kurfürſtenſtraße 79, wegen einer ſchweren Hautflechte. Seit dieſer
Zeit hat das Kind erſt einmal Bettwäſche erhalten, obwohl das
Bett von dem ausgelaufenen Eiter durchtränkt iſt und ſchon von
der Ferne ſtinkt. Auch wird das bedauernswerte Kind ſehr ſelten
gewaſchen. Die Mutter hat ſich wegen dieſer unhygieniſchen Be-

mals beſchwert. Freilich war ihre Beſchwerde beim
Anſtaltsleiter ergebnislos. Man muß ſich nur wundern, daß in
einer Klinik, der ein Univerſitätsprofeſſor vorſteht, ſolche Zuſtände

h ſindnen rnz och mont
Rechtsſozigliſtiſcher Wahlſchwindel. Nach verſchiedenen uns

gegangenen 9

und Unfallrenten am 1.

achrichten verſuchen die Rechtsſozialiſten die Sieuer-
k ihrer Partei damit zu verteidigen, daß „gerade in Halle, wo

die Unabhängigen die Mehrheit in der Stadtverordnetenvertretung
haben. die indirekten Steuern, vor allem die Luſtbarkeits-
ſteuern einen Höhe erreicht haben, wie nirgendwo.“ Wie ſteht es

n dar Wohl hat Halle außerordentlich hohe Luſtbarkeits-
ſteuern, doch ſind dieſe gegen die Stimmen der USP., die leider
nicht die Mehrheit in der Stadtverordnetenverſammlung beſitzt, be-

vorden. Den Ausſchlag für die Annahme der
Steuern haben die Rechtsſozialiſten gegeben, die
es nun fertig bringen, die Tatſachen ſo zu verdrehen, wie ſie ſie
be m nmen fang hrah hen!C 77 t m n d 44 d i

oſſen n

Auskunft über Fachſchulen. Wegen der hohen Herſtellungskoſten
für Drucdcſachen ſind die meiſten Lehranſtalten, beſonders auch die

hlreichen privaten und kommunalen Fachſchulen, nicht mehr in

J W rer d de d J r F 5der Lage, allen Jntereſſenten Proſpekte, Lehrpläne uſw. zuzuſenden.
Das Städtiſche Arbeitsamt, Abteilung Berufsberatung, Salz-
grafenſtraße 2, erteilt über Aufnahmebedinqungen, Lehrpläne,
Stipendien, Koſten, Prüfungen, Berechtigungen uſw. von faſt allen
deutſchen Fachſchulen auch Hochſchulen und Akademien ein-
gehende Auskunft.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 7 Uhr wird die Oper
„Tiefland“ wiederholt. Donnerstag „Der Bettelſtudent“,
„Tartüff“, Sonnavend „Martha“, Sonntag nachmittags 3 Uhr:
Volksvorſtellung „Woyzeck“, Sonntag abend „Carmen“.

Gewerkſchaftliches.
Zum Binnenſchifferſtreik.

Man ſchreibt uns: Am 21. und 22. Mai tagte in Berlin ein
Kongreß der Privatſchiffer, Dampfſchiffsbeſitzer und Schiffsmann-
ſchaften, um Stellung zum Streik zu nehmen. Nach eingehenden
Erörterungen wurde beſchloſſen, an das Reichsverkehrsminiſterium
und das Reichsarbeitsminiſterium heranzutreten mit der Forde-
rung, ein Schiedsgericht einzuſetzen, um die Forderungen der
Privatſchiffer, Dampfſchiffsbeſier und der Schiffsmannſchaften zu
prüfen und einen Schiedsſpruch zu fällen. Der Kongreß erklärte,
ſich dieſem Schiedsſpruch dann zu unterwerfen.

Wie falſch die Behauptung iſt, daß der Streik ein ſyndikaliſtiſcher
iſt oder eine Machtprobe des Verbandes der Binnenſchiffer darſtellt,
geht aus der Teilnehmerliſte hervor. Es waren vertreten: Trans-

Freitag

Schleppvereinigung Breslau

emeinſam mit dem Verband
eiderſeitigen reren en in

bermittelt und
von allen Korporationen unterzeichnet.

Die Regierung hat es in der d, den Streik in kürzeſter Zeit
u beenden, zum mindeſten ſollte fie den Vertretern all dieſetSorvorationen und Verbände endlich einmal a x geben,

ihre Forderungen auch mündlich zu begründen, als auf Dar
ſtellungen zu berufen, die in der Abſicht gegeben werden, die maß-gebenden Inſtangen irrezuführen.

Bemerkenswert iſt, r die anderen am Streik beteiligten Ver
bände erklären, ſie ſeien bereit, die Arbeit a die Unler
nehmer verſuchen mit Telegrammen, die gef ſind, die Mann
ſchaften aus den Heimatsorten nach den Umſchlagspläven zu locken.
Die Telegramme lauten: Streik abgebrochen, ſofort kommen. Die
anderen Verbände unterſtützen dieſe Manöver, und tatſächlich iſt es
in Hamburg auf dieſe Weife gelungen einige Schiffe zu beſetzen.

hier aber Aufklärung geſchaffen iſt, ruht die Schiffahrt
wieder.

Es wäre endlich an der Zeit, daß die Regierung in dieſem nun
über vier Wochen andauernden Kampf, der täglich ſchwerer auf die
Induſtrie wirkt, eingreifen würde.

Aus der Provinz.
Der Wahlkampf im Bezirk.

Der Wahlkampf wird im ganzen Bezirk mit großer Rührigkeit
geführt, wie wir aus den vielen Verſammlungsberichten, die uns
täglich zugehen, entnehmen können. Jn den meiſt überfüllten
öffentlichen Wählerverſammlungen wird von unſeren Rednern das
Hauptgewicht auf grundſätzliche Aufklärung über den Sozia-
lismus gelegt, die Wähler werden mit der Politik und den pro-
grammatiſchen Forderungen der USP. bekanntgemacht, worauf die
arbeiterfeindliche Tätigkeit der Nationalver ſammlung und der
Koalitionsregierung einer ſcharfen Kritik unterzogen und der
kapitaliſtiſche Charakter der bürgerlichen Demokratie nach-
gewieſen wird. Jn den Orten, wo Arbeiter noch im ſeichten reform
ſozialiſtiſchen Fahrwaſſer der Rechtsſozialiſten ſchwimmen, iſt eine
Schilderung der Kriegs- und Revolutionspolitik dieſer Partei
durchweg von tiefgehender Wirkung. Um eine Ueberſchätzung des
Parlamentarismus zu vermeiden, legen wir Wert darauf, das
Bekenntnis zur Diktatur des Proletariats und zum revolutionären
Räteſyſtem in den Vordergrund zu rücken. Dabei zeigt ſich überall,
daß die bürgerlichen Gegner gegen die ſtärkeren Jdeen des Soziga-
lismus nicht aufkommen, die Sozialverräter ihre falſche Politik
nicht mehr rechtfertigen können. Die Einwände, die von den Dis
kuſſionsrednern gegen die Ausführungen unſerer Referenten er
hoben werden, können von dieſen, dank der grundſatztreuen Politik

unſerer Partei, ohne weiteres widerlegt werden. Die Sprecher der
ſogenannten „alten“ Partei wagen ſchon gar nicht mehr, zur
Stimmabgabe ausdrücklich für ihre Partei aufzufordern, ſondern
beſcheiden ſich damit, zu bitten, die Anweſenden möchten ſozialiſtiſch
wählen. Auf dieſe Weiſe ſoll der Eindruck erweckt werden, als ob
es letzten Endes gleichgültig ſei, welcher ſozialiſtiſchen Partei man

ſeine Stimme gebe. Jn Wirklichkeit iſt die vorfichtig gewählte
Formel nur der Ausdruck der Erkenntnis, daß die revolutionäre
Sozialdemokratie ſich durchgeſetzt hat, und die „Mehrheits“ſoziag-
liſten ſich bereits heute in der Minderheit befinden, wie es ja auch

von dem einſichtigen Rechtsſozialiſten Gründlich, Bürgermeiſter
Sangerhauſen, am erſten Pfingſtfeiertag in einer öffentlichen

vee
mpfergenoſſenſchaft Spandau.

Alle dieſe Korporationen tagten
der Binnenſchiffer, es wurden die

enſgaft

und

in

Verſammlung, die in der genannten Stadt von unſerer Partei
einberufen war, zugegeben wurde. Ueberall ſehen auch die bisher
politiſch nicht aufgeklärten Proletarier die Ueberlegenheit unſerer
Ziele ein. Die Landarbeiter, die noch immer von ihren „Herren“
geknechtet werden, treten mutig durch Anſchluß an die freigewerk-

ſchaftlichen und revolutionärey politiſchen Organiſationen in den

r Thalia- Theater.

K Ferglande ver den in zerr Kampf um die Verdeſſerung ſhrer und dieommt am 3. u die W im et des Militärbevo tgenc eng t P ich der Arbeit ein. Auch die proletariſche Frauenwelt erkennt mehr
mächtigten des früheren S.-Rats, Genoſſen riedrich Ferchlandt, fo gen rm mehr, daß ſie der Politik nicht fer darf, daß auch um

zur Verhandlung, der bekanntlich im Jannat zu 5 Jahren Gefängnis de Elde Schtfferbetriet e thr Geſchick in den Parlamenten gefeilſcht wird, und ſie daher diecr. verurteit wie r Arge e S c triegzrerhand tär Auſgabe hot. mit den Genoſſen geme inm ir den Sozialismus

n nzahl von Zeug an verei 7 e 4n Anſpruch nehmen Am 29 Mat wird en S n rLeutnants Ferchlandt, Genoſſen Hans der im Kilian z reslau, Verband Priva r. Dam willigk t, für Wahlfonds e was nur in den Kräſeß wegen „Zeugenbeeinfluſſung' aus dem Gerichtsſaal heraus Unterhavel. r r rhavel. Dampfergenoſſenwilligkei unſeren zu 6
verhaftet wurde, vor der hieſigen Strafkammer verhandelt ſchaft Deutſcher Strom und BVinnenſchiffer, BerlinFürſtenberger ten des Proletariats ſteht.

Rentenzahlun bei der Poſt. Die Zahlung der Militär Schleppvereinigung. Derſchl n Fürſtenberg. Stettiner Um unſern Leſern einen Begriff zu geben, in welchem Umfangeverioege äh u du renten findet Schleppdampfergenoſſen ſathener Schleppvereinigung, die Agitation betrieben wird, was von den tätigen und führenden
Genoſſen geleiſtet werden muß, wollen wir als Beiſpiel verraten,
daß allein im Wahlkreis Sangerhauſen-Eckarts-
berga während dieſes Wahlkampfes mehr als dreihundert
öffentliche Verſammlungen veranſtaltet werden; in den
anderen Kreiſen wird natürlich eine ebenſo rege Tätigkeit entfaltet
Bei dem beſonders während des Wahlkampfes ſich fühlbar machen
den Papiermangel iſt es unmöglich, über den Verlauf all dieſer
Verſammlungen Berichte zu bringen; daher berichten wir nur über
ſolche Verſammlungen, in denen ſich etwas Beſonderes ereignet
hat, das Allgemeinintereſſe beanſprucht. Ein ganz
ſchlauer Hoſenmatz im Halliſchen Organ der Minderheitsſozialiſten
prahlt mit der Berichterſtattung über alle 120 Wähler- und Mit
glieder verſammlungen der SPD. in den letzten vier Wochen
und zieht aus dem Umſtand, daß das Volksblatt „nicht annähernd
die gleiche Zahl von Berichten“ gebracht hat, die Folgerung, daß
die Organiſation der Rechtsſozialiſten im Vergleich zur Usp.
„zurzeit glänzend funktioniere“'. Der arme Tropfl! Wir wollen
der Volksſtimme gern den Triumph gönnen, daß ſie in Ermange-
lung der Möglichkeit grundſätzlicher Wahlarbeit jeden Tag mit
den ſtereotypen Redensarten ellenlanger Berichte über nichtbeſuchte
Verſammlungen die Spalten füllt und ihre Leſer langweilt; unſere
Genoſſen wiſſen, was von der protzigen Aufgeblaſenheit des Blätt,
chens zu halten iſt und haben für die Einfalt, die ſich in ſolchen

Trugſchlüſſen, wie dem oben angegebenen, offenbart, nur ein mit
leidiges Lächeln.

Das zur Erkenntnis ſeiner Klaſſenlage gekommene Proletariat in
Bezirk wird die wenigen Tage, die bis zur Wahl noch übrigbleiben,
nutzen und weiter für den unverfälſchten Sozialismus werben.
Der 6. Juni muß eine gewaltige Heerſchau des reyvo-
lutionären Proletariats werden, damit ſich das oft
zitierte Wort vom blutroten Herzen Deutſchlands erneut bewahr-
heite.
nächſten Tagen ſein, die letzten Vorbereitungen zu treffen, auf daß
jeder klaſſenbewußte Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, auch in den
kleinſten und entlegenſten Landorten, Gelegenheit hat, ſeine
Stimme abzugeben für die Liſte der USP., beginnend mit den
Nauen: Kunert, Kvenen, Düwell.

Wolfen. Ein ſchwerer Raub wurde hier am vergangenen Freitag
auf der Anilinfabrik verübt. Am Eingang des Betriebes wurde der
Meiſter Rehſack, der zwei Lohnkäſten mit 30000 Mk. Jnhalt trug,
von zwei unbekannten Perſonen überfallen. Von einem der Ver
brecher wurde ihm ein Kaſten entriſſen, der andere gab auf den
Meiſter einen Schuß ab, wodurch dieſer in den Hinterkopf getroffen
wurde. Unter Mitnahme beider Käſten ſuchten die Räuber das Weite
und entkamen nach der »Waldſeite zu in der Richtung nach Mulden
ſtein. Die ſofort aufgenommene Verfolgung war bisher ergebnislos.

Mückenberg. Auch ein Jugenderzieherl Was ſich der
Lehrer Stöckel alles erlauben kann, davon zeugt ſein Verlangen,
die Schüler ſollten ſeine Braut grüßen. Gewiß iſt es ſehr anerkennen
wert, daß er den Kindern Höflichkeit beibringen will; dann hat er
aber auch die Pflichl, als Jugenderzieher ſelbſt höflich zu erſcheinen
Neulich ſpielten etwa 10 bis 15 Kinder zuſammen, als Herr Stöckel
mit ſeiner Braut am Arm vorüberkam. Alle Kinder grüßten freundlich
doch weder der Herr Lehrer noch ſeine Angebetete hielten es für
nötig, den Gruß zu ermidern, es waren ja nur Kinder. Auch Er-
wachſenen gegenüber ſcheint Herr Stöckel das Grüßen manchmal
nicht für angebracht zu halten. Haben ſeine Schüler einige Fehler
im Aufſatz, oder ſchreibt einmal ein Wenigbegabter einen ſchlechten
Aufſatz, ſo wirft dieſer Pädagoge die Schreibhefte in die Ecke der
Schulſtube, natürlich braucht er ſie nicht zu bezahlen. Oefters de
hält er die Schüler auch länger in der Schule und beſtellt ſie oben-
drein für nachmittags 4 Uhr in ſeine Wohnung. Es wäre ange-
bracht, wenn ſich die Slternbeiräte dieſen Herrn einmal vornehmen
würden, vielleicht glaubt Herr Stöckel, mit Arbeiterkindern machen
zu können, was er will.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42.44.
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i Ringkampf-Konkurrenz. r g C u S I 3 3 K]Heute, Mittwoch, den 26. FIai, ringen e ekanntmachung rHeiso egen Rolaud. 9 das preisgekrönte Haus-Entsoheidungsrampr- S unſchäd- Nur noch s Tagee 6 B. 2 S I 9 inu gegen Böhm. S Die Aerzte unſerer Kaſſe haben, obwohl erſt kürzlich ein neuer Vertrag mit Wirkung e Sander nd &r- khegentüten-
ernustorderungskampt z v 1. M b ſchloſf d iſt, das beſte de V Averbälinits fur der h wachſenen, beſeitigtim indischen Stil um die Prämie von 500 Ak. S om 3 arz 920 ab ge of en wor en iſt, as eſtehen! e Vertragsverhältnis ur den d 53 x e u ſſAlles eriaubt. S 25. Mai, mittags 12 Uhr, friſtlos aufgekündigt und wollen die Kaſſenmitglieder und e An ettnäſſen beinrichs Je

Zaremba gegen Ruechheim. S gehörigen nur noch als Privatpatienten, alſo gegen fofortige Bezahlung des beſonders feſte u. ſeine Folgen. Einfache I mit Paul Reckers
Flntrittspreise: 4,50 u. 2,90 einschl. Kartensteuer, geſetzten Honorars behandeln. Dieſes Verfahren ſteht im Widerſpruch mit den Bedingungen e Anwendung, kein um

Kassenöffnung 62, Uhr. Anfang s Uhr. des Berliner Abkommens vom 23. Dezember 1913, nach welchem, ſolange das Verfahren ſtändliches Geyeimmittel. St ttheaterſchwebt, die bisherigen Verträge h gelten. Wir haben die Aufnahme von Verhand- h a e a
lungen eingelei ie entſcheid n, ob das Vorgehen tigt iſt. Echt nur Verſand n mnung geleitet, die ent cheiden ſollen v Vorgel der Aerste bereit t iſt on chen Woſſachsa do Donnerstag, den 27. Mai

Wie uns von zuſtändiger ärztlicher Seite mitgeteilt wird, werden d vei Ver S Anfg. 79,, Ende 10 Uhr.
Wir ſind mit den Herren

Donnerstags: 144

I

Mittwoch von 5 Uhr an:

Deffenilicher Zall.
Adtungl Telcha un Ume. An
Sonntag, 30. Mal, findet im Gottschalk' schen

Lokal in Löbnitz unser diesjähriges

Parteifest

ihrer Beru

i gen Privatrezepte und nicht Kaſſenformulare verwenden.

erwerbsunfähig bei der Kaſſe zu melden.
erkrankten Verſicherten für jede Woche eine Beſcheinigung dahin ausſt

8 i in Verbindung getreten, daß dieienigen Verordnungen, für welche der J
r Nachweis aſſenzugehörigkeit (ansgefüllter Krankenſchein oder eine ſonſtige BeſcheinigungDu Ber große Ball. W des Arbeitgebers) beigebracht wird, auf Koſten der Kaffe angefertigt werden. Die Kaſſen

itglieder wollen dies zur Vermeidung von Weiterungen beachten und ſich hinſichtlich der
Jnanſpruchnahme des Arztes auf das Allernotwendigſte beſchränken.

Jnſoweit die Mitglieder Behandlungskoſten ſelbſt bezahlt haben, wollen ſie ihre Rech-
nungen, die ſpezifiziert ſein müſſen, der Kaſſenverwaltung vorlegen.

Erwerbsnunfähig Erkrankte haben ſich nach wie vor alsbald nach der Erkrankung
Deren Arbeitgeber bitten wir, den erwerbsunfähig

fsarbeit nicht nachgegangen ſind.
Halle a. d. S., den 25. Mai 1920.

Der Vorſtand der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe.
gez. Buchmann, 1. Vorſitzender.

h

ellen zu wollen, daß ſie

gez. Keil, 2. Vorſitzender.

Henmdentuch,
Halbleinen, Bettzeng

ſehr preiswert 1271
S. Bhetzkv, lelprlger Str405 J

m

sofortige Befreiung, Alter
und Geschlecht angeben.
Auskunft kostenlos. In-
stitut Merkaur, München 1,
Neureutherstr. 13. 2527

Der Bettelstuclent
Freitag. Tartüff.
Freitag:

aucherdankl-
ges. gesehb., ermögl. in
einig. Tag. d. Kauohen
gz. od teilw. z. unterl.

Amt begutachtet. Wirks.
verbiüff. Vol)st. unsehsdl.
Täglioh Anerkennungen

Auskunft umsonst.
Vorsandhaus VUranis
Mänchen R. 20, Waſtherstr. 38

Frauen
gebrauchen bei Störmngen
u. Stockungen der monat
lichen Vorgänge Keine ub-
nützen Präparate, sondern
meine durch viele Erfolge

Ftühenſchuh,
die Ehe ohne Sorgen.

J tzen.reisliſte geſchloſſen zudo f. durch 1091
Versandhaus Germania,

Halle u. d. S.

*573

statt.

Um I Uhr F Festumzug-
O Festrede der Genossin Krüger, Halle.
Anschliebend Preiskegeln und -Schieben,
Blumenverlosung u. Kinderbelustigung.
Sonnabend uhend 9hhr: Fackelumzug.

beſiebten Tropfen und
Tee. Empfehle meive
hygien. Artikel und Gumm-

Landsberger Str. 5, 1 Tr.

Kaufe ſofort bis 1148

Aufgabe unſerer führenden Genoſſen muß es daher in den

In
Spülmittel

Preisliste gratis.
C. Klaupenbach,

Gr. Ulrichstr. all.

571 Das Komitee.
j p zuPartel-Schrikten Ferrenrgahrrad e

empfiehlt

B diung. empfiehltz ede Zeitungen ompfieblt
BeAnsichts-Postkarten

Die Volks- Buehhandiong,

Flauen
die über Vegelſtörung
klagen, nehmen nur noch,
wenn alles andere ohne
Erfolg blieb, meine anerkannt wirkſamen Spe-
zialmittel. Verſäumen Sie

usplau s

einen Verſuch auch
Jhnen kann geholfen
werden. Diskr. Verfſ. mit
deilieg. Garantie vollk.

unſchädlich. *565
Carl Ahwling, Hamburg,

Hühnerpoſten 12, I.

Vereins-Anzelger
Touristen- Verein

„Die Haturfreunde

r r eute,ttwoch, abend 7 Uhr:
7 nennt im Stadt-heim, Kl. Berlin 1.

Ortsgruppe: Heute,
Mittwoch, abend 7 Uhr:
Volkstänze a. d. Peißnitz.

Donnerstag abend 7Uhr:
Abendwanderung.
marſch vom MarktplatzAb B

20000 Weißwein-

fluſchen, 60 P
Andre, Weingroßhdlg.,

Telephon 1193.
Wörmlitzer Straße 12.

De Goldene Uhr
verloren. Nr. 29747,
Repetierwerk m. ſchwarz.
Kriegskette. Gegen gute

elohnung abzugeben bei
Karl Roſſau, Halle,

Geiſtſtraße 61. 674

waren. Bei Anfrage Rüeb-
porto erbeten. 568

Otto Konietzky-
Leiprig,

Prenbergäßehen 5
Wir ſuchen ſofort
Grundstücke
feder Art, Villen, Land
häuſer, Hotels, Stadt
grundſtücke uſw. für ſebe

zahlungsfähige Kaute,
ehenbe,

Dt. Lamdwirtſchafts Bank

Berlin Nr. 24.
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